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Immer feste drauf !
Friedrich Wilhelm, Kronprinz ,
an General v. Deimling .

ven vem Tode Kaiser Friedrichs haben die Hohen-
,zollern einen unbestreitbaren Erfolg erzielt . Die Zahl
der überzeugten Republikaner hat sich seitdem im
deutschen Reich rapide vermehrt.

Wenn der älteste Sohn des jetzt regierenden Kaisers
achtzig Jahre alt wird — und das wünschen wir ihm natür¬
lich von Herzen —, dann ist noch aus ein halbes Jahrhun¬
dert dafür gesorgt, daß es in der bisherigen Weise weiter¬
geht, selbstverständlich vorausgesetzt, daß inzwischen nicht
sonst irgend etwas Unvorhergesehenes passiert.

Auch Wilhelm IL hat als Kaiser viel geredet und tele¬
graphiert . Aber als Kronprinz konnte er sich beherrschen .
Sein ältester Sohn kann seinen Eifer nicht zügeln ; er
mutz jetzt schon . Schon als ganz junger Mensch hatte er
die Gnade , die Sozialdemokraten als „Elende" zu bezeich¬
nen , später hat er in einem Telegramm den ersten Diener
seines Vaters „diesen erbärmlichen Bethmann Hollweg"
genannt , im Reichstag hat er von der hohen Loge herab
für Heydebrands Kriegspolitik gegen England demon¬
striert , in der Braunschweiger Angelegenheit hat er seinem
Papa ein paar wenig angenehme Stunden bereitet , und
jetzt hat der zukünftige Kaiser des deutschen Reiches auch
die Zaberner Affäre geschickt dazu ausgenutzt, um seinen
jungen Ruhm zu vermehren und seine künftigen Unter¬
tanen m der Ueberzeugung zu festigen, was für eine herr¬
liche Einrichtung doch die Monarchie ist.

Daß der Kronprinz durch Telegramme aus die Entwick¬
lung der Zaberner Angelegenheit Einflutz genommen hat ,
war bereits bekannt. Auch in welchem Sinne dieser Ein¬
fluh geübt wurde , konnte nicht fraglich sein . Der Text
der kronprinzlichen Depeschen, wie er jetzt von der „Frank¬
furter Zeitung " wiedergegeben wird , zeigt aber auch , daß
der junge Herr mit seinem Vater und dem Polizeipräsi¬
denten v . Jagow in der Kunst epigrammatischer Stilisie¬
rung erfolgreich wetteifert . Das erste Telegramm , das
dem General v . Deimling noch vor dem 28 . November
zuging , soll nämlich gelautet haben :

Immer feste drauf ! Friedrich Wilhelm, Kronprinz .
Das zweite Telegramm datiert vom 29 . November,

km 28. hatten sich bekanntlich jene Vorgänge ereignet,
wegen derer jetzt der Oberst v . Reutter und der Leutnant
Schad. vor dem Kriegsgericht stehen . Am Tage darauf
hatte General v . Deimling folgende zweite Depesche in
Händen :

Bravo ! Friedrich Wilhelm, Kronprinz .
Beide Telegramme kosten, wie man leicht ausrechnen

kann, nach den üblichen Gebüren zusammen nur 1 Mark .
Man wird aber allgemein zugeben, daß sie bedeutend
mehr wert sind .

In drei Worten wird eine Weltanschauung ausgedrückt.
„In Scherben schlagen "

, sagte einst der Vater . Der Sohn
sagt noch besser : „Immer feste drauf ! " Und nachdem es
feste draufgegangen , nachdem ein paar pfeifenden Stra¬
ßenjungen mit dem Erschießen gedroht, Richter und
Staatsanwälte verhaftet , friedliche Leute in den Pan¬
durenkeller gesperrt, heißt es noch kürzer und schlagender
„ Bravo ! " Das „Berliner Tageblatt " freilich weiß noch
eine andere Version zu melden. Danach soll der Kronprinz
am 29 . November telegraphiert haben:

Bravo ! Vorwärts !
Die erste Version bietet ein abschließendes Urteil der

Befriedigung . Die zweite dagegen enthält zugleich den
5*r, . w Erwartung, daß der schöne Tag
mcht vereinzelt bleiben werde . Und diese Erwartung hat
ja auch nui/i gewogen , denn den: 28. November folgte ein
zweuer Ruhmeslag in der Geschichte der Armee, der
2. Dezember, an dem der Leutnant v . Forstner dem lahmen
Schuhmacher Blank die berühmte Schlacht von Dettweiler
lieferte . Es ist sicher ein erhebender Gedanke für alle
Patrioten , daß der Kronprinz bei diesen militärischen
Taten der eigentliche Höchstkommandierende gewesen sein
soll. —

Wahr oder nicht ? Das Hofmarschallamt macht darauf
aufmerksam, daß der Kronprinz nicht Friedrich Wilhelm,
sondern Wilhelm zu unterzeichnen pflegt. Das beweist
nicht, daß der von der „Franks . Ztg .

" gegebene Text falsch
ist . Daß die Redaktion das Original in der Hand gehabt
hat , ist unwahrscheinlich, ihre Kenntnis des Inhalts
stammt vermutlich aus einer mündlichen Wiedergabe, wo¬
bei sich ein kleiner Fehler leicht eingeschlichen haben kann.
Hauptsache: die Nachricht , daß der Kronprinz durch Tele¬
gramme das Zaberner Militär zu scharfem Vorgehen auf¬
gefordert habe , kursiert seit Tagen und Wochen. Sie ist
bisher nicht dementiert worden. Ist sie richtig, was man
aus dem Schweigen der amtlichen Stellen schließen muß,
dann ist der Wortlaut der Telegramme ziemlich gleich-

^gültig , da doch über Ären Sinn und Zweck kein Zweifel
^bestehen kann,

Am Dienstag morgen brachte nun die „Franks . Ztg .
"

ihre „von eingeweihter Seite " aus Straßburg stammende
Nachricht . Am Abend desselben Tages war jedoch in der
„Nordd . Allg . Ztg .

" kein Dementi zu finden !
Einstweilen kann man feststellen , daß der Text der

Telegramme , wie er von der „Frkf . Ztg .
" gemeldet wurde,

auf keiner Seite für unwahrscheinlich gehalten wird . Auch
die „Kreuzzeitumg " schätzt den jungen Herrn so ein , daß sie
die Frankfurter Meldung ohne weiteres als richtig an¬
nimmt und dazu kühl bemerkt:

„Danach wird es sich um rein private Aeutzerungen des
Kronprinzen vor der Stellungnahme des Reichskanzlers im
Reichstag und vor den kaiserlichen Entscheidungen von Donau -
eschingen handeln .

"

Das Charakterbild des deutschen Thronerben steht also
nach allen Seiten hin fest. Nirgends , am wenigsten von
seinen nächsten Freunden , wird daran gezweifelt, daß sich
die innere Politik , die von ihm zu erwarten ist, in die
verheißungsvollen Worte zusammenfassen läßt : Immer
feste drauf !

Immer feste drauf , auf die widerspenstige Zivilbevölke¬
rung , auf die „Elenden" ! Wird Wilhelm , Kronprinz, der¬
einst deutscher Kaiser , im Gegensatz zu seinem Vorgänger
auf so starke Worte auch entsprechende Taten folgen
lassen ? Wir wollen es geduldig abwarten . Die Zwischen¬
zeit wird aber das deutsche Volk hoffentlich dazu benützen ,
um sich gegen solche Möglichkeiten stark zu machen .

Viereinviertel Millionen Sozialdemokraten ? O , das
ist immer noch viel zu wenig ! Vorwärt , vorwärts ! Im¬
mer feste drauf !

Beginn der Landtagsnrberten
in Preußen.

Am Donnerstag tritt , der am 3 . Juni vorigen Wahres
gewählte Landtag zusammen. Zwar waren die „erlauch¬
ten, edlen und geehrten Herren " schon im Sommer auf
einige Tage einberufen , aber die ganze Session bestand aus
drei Sitzungen rein formaler Natur . Die eigentlichen
Arbeiten sollen erst jetzt beginnen.

Es verlautet , daß der König die neue Session entgegen
allen bisherigen Gepflogenheiten nicht selbst eröffnen, son¬
dern daß Herr v . Bethmann Hollweg die Thronrede vor¬
lesen wird . Ob Wilhelm II . , wie die bürgerliche Presse
mitteilt , der Eröffnung deshalb fcrnbleiben wird , weil er
nicht an sein Wahlrechtsversprechen erinnert werden will,
oder ob sein Nichterscheinen auf wirkliche Verhinderungs¬
gründe zurückzuführen ist, wissen wir nicht . Das eine aber
steht fest : Die Thronrede wird keine neue Wahlrechtsvor¬
lage ankündigen , sie wird über die Reform, die Wilhelm II.
vor mehr als fünf Jahren als eine der wichtigsten Auf¬
gaben der Gegenwart bezeichnet hat , mit Stillschweigen
hinweggehen. Das Junkertum hat aufs neue bewiesen ,
daß es mächtiger ist als die höchste Stelle im Staate ,
namentlich wenn ihm das verräterische Zentrum zur Seite
steht und wenn die Regierung zu schwach ist, es auf einen
ernsthaften Kampf mit der konservativ-klerikalen Mehrheit
onkommen zu lassen . Erst dann will die Regierung an die
Wahlrechtsfrage herantreten, wenn die großen Parteien des
Hauses sich über die Prinzipien einer Reform „klar" ge¬
worden sind . Auf das Volk , das sich mit überwältigender
Mehrheit gegen das Dreiklassenwahlsystem und für die
Uebertragung des Reichstagswahlrechts ausgesprochen hat,
wird keine Rücksicht genommen.

Die Wahlen haben zwar eine kleine Verschiebung nach
links gebracht, aber diese Verschiebung ist leider so gering¬
fügiger Natur , daß sie den im Landtag herrschenden Geist
unbeeinflußt läßt . Nach wie vor genügt die Abkomman¬
dierung einer kleinen Anzahl nationalliberaler oder Zen¬
trumsabgeordneter , um , wie wir das noch vor einem Jahre
erlebt haben , selbst ein Votum zugunsten des direkten
Wahlrechts und der geheimen Stimmabgabe zu hintertrei¬
ben. Die beiden konservativen Parteien verfügen über
201 von den 443 Mandaten , es fehlen ihnen nur 21 an
der absoluten Majorität . Dieses Manko wird wett ge¬
macht durch die unsicheren Kantonisten aus dem national -
liberalen Lager . Eventuell leistet das Zentrum Helfers¬
dienste . Und sind dann die Wahlrechtsanträge abgelehnt,
dann posaunt man in die Welt hinaus , daß das preußische
Volk am Dreiklassenwahlsystem unentwegt festhalten will.

Aber auch sonst sind die Aussichten für Fortschritte in
der Gesetzgebung sehr gering . Die Reform der in¬
neren Verwaltung ist voraussichtlich eine der ersten
Aufgaben , die den Landtag beschäftigen wird . Was dabei
herauskommen wird , läßt sich heute noch nicht übersehen,
aber daß auf die wirklichen Bedürfnisse des Volkes keine
Rücksicht genommen wird , ist so gut wie sicher . Der dem
Landtage unterbreitete Wohnungsgesetzentwurf
ist ein typisches Beispiel dafür , lvie man an äußeren Symp¬
tomen herumkuriert , sich aber ängstlich hütet , die Axt an
die Wurzel des Uebels zu legen. - Statt gesetzliche Maß¬
nahmen gegen den Wucher in Grund und Boden zu schaf¬
fen , statt die bevorrechtigte Stellung der Hausbesitzer in
den Gemeindevertretungen zu beseitigen, um wenigstens
für eine kommunale Wohnungspolitik zugunsten der min¬

derbemittelten Bevölkerungsschichten den Boden zu eimwt,gut die Regierung den Wünschen der Hausagrarier und
rhres Anhangs in weitgehendstem Maße Rechnung getra-
gen und das wenige Gute , das der Entwurf vom Jahre
1904 enthielt , gestrichen . _

Bei der Reform des Kom -
m u n a l a b g a b e n g e s e tz e s ist man auf halbem Wege
stehen geblieben, in den vielen Stadien seiner Vorberatung
hat der Entwurf wiederholte Aenderungen erfahren, aber
an den Forderungen der Großstädte ist die Regierung acht¬los vorübergegangen . Ueber ein anderes wichtiges Gesetz ,das Fideikommißgesetz , ist bisher wenig in die
Oeffentlichkeit gedrungen . Festzustehen scheint nur , daß
diese Vorlage zuerst das Herrenhaus beschäftigen wird und
hrer werden die Vertreter des alten und befestigten Grund¬
besitzes ihre Interessen schon zu wahren wissen.Ob mit der Verabschiedung dieser Gesetze und des Etats
das Arbeitspensum des Landtags erledigt ist oder ob nochandere Aufgaben feiner harren , wissen wir nicht . Die in
der vorigen Session gescheiterte Reform des Einkommen¬
steuer- und des Ergänzungssteuergesetzes wird ihn in ab¬
sehbarer Zeit nicht wieder beschäftigen . Wozu auch? Die
Regierung hat es nicht eilig , sie kann warten , denn sie
schwimmt im Gelde und trotzdem erhebt sie die Steuer¬
zuschläge ruhig weiter .

Große Aufgaben sind es also , die ihrer Lösung durch
den Landtag harren . Wenn trotzdem die große Masse der
preußischen Steuerzahler der Arbeit des Landtages nichtdas Interesse entgegenbringt , wie der des Reichstags, so
liegt das an der Geringschätzung, die dies Parlament mit
Recht in den weitesten Kreisen genießt.

Deutsche Politik .
Zaberner Zeugen.

Was . sich jetzt bei der Vernehmung der Zeugen im
Reutter -Prozeß in Straßburg abspielt, ist für den Krimi¬
nalisten hochinteressant. Selten hat eine Zeugenverneh¬
mung ein so reiches Material zu dem unerschöpflichen Ka¬
pitel „ Psychologie der Zeugenaussagen " geliefert wie diese
Im Grunde ist es allerdings das typische Bild , das sich
bei, allen Aufruhrprozessen ergibt . Die beiden Parteien ,
auf der einen Seite die „ordnungschaffenden" behördlichen
Personen , auf der andern Seite die von diesen „Ordnungs¬
maßnahmen " betroffenen Personen der Bevölkerung er¬
statten , als Zeugen vernommen, auf Grund ihres Eides
Berichte über die miterlebten Vorgänge , die einander aufs
Schärfte widersprechen. Der Reutter -Prozeß bietet nur
insofern den Reiz der Neuheit , daß hier die Organe der
Zivilverwaltung und der zivilen Rechtspflege , Kreisdirek-
toren , Richter, Staatsanwälte genau dieselbe Zeugenrolle
übernommen haben , die sonst in Aufruhrprozessen die so¬
genannten „ Tumultuanten " zu spielen pflegen.

Grund : die Herren von der Verwaltung und vom Ge¬
richt haben in diesem Ausnahmsfalle von vornherein der
vernünftigen Auffassung gehuldigt , daß die Zaberner Auf-
läufe höchst harmloser Natur sind , und sie sind zum Teil
selber von den sinnlosen und rechtswidrigen „Ordnungs¬
maßnahmen " des sich als Diktator aufspielenden Obersten
v . Reutter betroffen worden. Infolge dessen stellen sich
ihnen die Vorgänge ganz anders und offenbar viel rich¬
tiger dar als den Offizieren , die von vornherein davon
überzeugt waren , im „Feindesland " zu stehen und es mit
Aufrührern gefährlichster Sorte zu tun zu haben. Es ist
gar nicht daran zu zweifeln, daß die Aussagen auf beiden
Seiten nach bestem Wissen abgegeben werden, auf beiden
Seiten sind die Zeugen gebildete Leute, die nach ihrer Be¬
rufsstellung einen entwickelten Beobachtungssinn besitzen
müssen . Und dennoch ergeben ihre Aussagen ganz verschie¬
den« Bilder , die sich auf keine Weise miteinander ver¬
einigen lassen .

Man nehme an , es handle sich um einen der üblichen
Aufruhrprozesse. An der Stelle der Offiziere hätten
Polizeileutnants gestanden, an Stelle des Herrn Staats¬
anwalts Krause aber irgend ein „ der Mitschuld verdäch¬
tiger " Arbeiter , und dieser Arbeiter hätte so ausgesagt
wie der Staatsanwalt Krause. Vermutlich wäre diesem
Zeugen die sofortige Verhaftung wegen Meineidsverdachts
angedroht worden .

Woraus folgt , daß mancher, der den Richtern als mein¬
eidsverdächtig erscheint, die Wahrheit sagen kann , wi«
sie der Staatsanwalt Krause gesagt hat , und daß nicht alles,
was ein aufgeregter Leutnant der Polizei oder der Infan¬
terie gesehen zu haben glaubt , wirklich so gewesen sein muß
wie er es schildert.

Bethmann Hollweg amtsmüde.
Die „Rheinisch-Westfälische Zeitung "

, die sich fast ver¬
zehrt vor Sehnsucht nach dem kommenden starken Mann ,
läßt Herrn v .

' Bethmann Hollweg ernstlich amtsmüde sein.
„Seine Uhr ist ganz von selbst abgelaufen, er ist müde
geworden und ist seines Amtes nicht mehr froh " — so ver¬
kündet das Sprachrohr der Scharfmacher, ohne freilich
durchblicken zu lassen , woher ihm diese Wissenschaft kommt .
Auch der angebliche Wunsch Bethmanns , nach seinem Rück¬
tritt Statthalter der Reichslande ?>u werden, soll sich . nach
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der gleichen Quelle nicht erfüllen , vielmehr wird Graf
Wedel durch einen General erfetzt werden. Der Kandidat
der Alldeutschen für diesen Posten ist der General Frhr .
v . Hoiningen . Als Nachfolger Bethmann Hollwegs wird
neben dem Staatssekretär Tirpitz der deutsche Bot¬
schafter ,

in London, Fürst Lichnowsky , genannt , der das
Verdienst hat — Regimentskamerad des Kaisers ge¬
nasen zu sein !

Berechtigte Frage .
Im „Hamburger Fremdenblatt " vom 19. Dezember

befindet sich folgende Annonce:
Weihnachtsbitte !

Wer schenkt f. m . arme Dorfschule geeign.
Wandschmuck , überzählige Spielw . , die als
Lehrmittel Verwendung find , k., -Bücher zur
Schublibliothek. Herzlichen Dank Vers .

Lehrer Kenne ,
Oelkassen , Kreis Holzminden.

Hundert Jahre nach der Erhebung Deutschlands, im
dreiundvierzigsten Jahre der neuen deutschen Reichsherr¬
lichkeit müssen für eine braunschweigische Volksschule das
Lehrmaterial und die Schulbibliothek im Wege des Bettel¬
inserats zusammengefochten werden. Wäre das Geld, das
die zahllosen Jubelfeiern dieses Jahres gekostet haben,
nicht zweckmäßiger dazu verwendet worden, solche Schand¬
flecke unserer Kultur zuzudecken ? Diese Frage kann aller¬
dings nur ein „Reichsfeind"

, dem alles „patriotische Emp¬
finden" abgeht, öffentlich aufwerfen .

Empörende Gegensätze .
Frau Berta Krupp , die Kanonenkönigin von Essen,

hat ein Einkommen von jährlich über 20 Millionen
Mark. Sie „verdient " ungefähr soviel, wie fünfzigtausend
fleißige Arbeiterinnen im Laufe des Jahres erwerben
können . Ueber dreihunderttausend Arbeiterinnen müßten
jede Woche einen Tag umsonst arbeiten , um das Jahres¬
einkommen der reichen Erbin insgesamt zu erzielen. Die
Zahl der armen Familien , denen durch die Verteilung
dieses Einkommens zu einer auskümmlichen Existenz ver-
holfen werden könnte, beläuft sich auf ungefähr zehntau¬
send . Wie lange soll eine Gesellschaftsordnung noch be¬
stehen , die es mit sich bringt , daß die einen im Fett der
Millionen -Einkommen förmlich ersticken, während die an¬
dern , deren Zahl unermeßlich ist, an Hunger , Not und
Elend zugrunde gehen ?

Polizeipräsident v. Jagow als Dinergast .
Wie bereits bekannt, war der Berliner Polizeipräsident

zu dem Festessen der kommandierenden Generäle einge¬
laden. Das „Berliner Tageblatt " kann nun hierzu fest¬
stellen :

„Das alljährliche Festessen der kommandierenden Gene¬
räle ist eine private Veranstaltung . Es steht -den einzelnen
Teilnehmern frei , Gäste zu dem Diner anzumelden . So soll
auch Her v . Jagow als Gast eines Festteilnehmers und nicht
als Mrst der Gesamtheit der kommandierenden Generäle an
dem Diner teilgenommen haben.

"
Gastgeber dürfte unter diesen Umständen vermutlich

der General v . Deimling gewesen sein , der sich Herrn von
Jagow für dessen merkwürdiges Rechtsgutachten verpflich¬
tet fühlen mochte.

Hirtenbrief der deutschen Bischöfe.
Die deutschen Bischöfe haben einen gemeinsamen Hir¬

tenbrief erlassen . Sie wenden sich darin zunächst gegen den
Geburtenrückgang, als dessen Ursachen neben dem Woh¬
nungselend in den Großstädten , der Luxus in den oberen
Ständen bezeichnet werden . Eheleuten , die Maßnahmen
gegen den Kindersegen treffen , werden die schwersten kirch¬
lichen Strafen angedroht . Der Hirtenbrief warnt dann
vor dem Besuch der Kinos durch Jugendliche und Kinder .
Lediglich besondere Schülervorstellungen zum Zwecke
ernster Belehrung werden als zulässig bezeichnet . Schließ-
lich verdammt der Hirtenbrief die neue Kleidermode der
Frauen , die durch ungenügende Bekleidung des Körpers
AergerniS erregend wirkt.

Die bischöflichen Hirtenbriefe zeigen die Richtlinien ,
nach denen die Geistlichen im Beichtstuhl zu wirken haben.

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen.

Memoiren vonPaulChorenne .
39

' - (Nachdr. verb. )
( Fortsetzung.)

Um fünf Uhr fahre ich vom schrillen Klang der Weck-
glocke auf . O . elendes ErwachenI Aber die Geistesgegen-
wart , meine bespritzte Soldatenhose zu verstecken und ein
Fußbad zu nehmen, habe ich doch . Dann ziehe ich mich
mühsam cm, ich bin fieberhaft schwach, an Leib und Soest
vernichtet . . . , , . rDer Kaffee tut mir gut . Um Viertel nach sechs
kommt der kleine , heute sehr bleiche Schneider. Als er
mich sieht , lacht er über das ganze Gesicht. Nun erzählt er
mir . Als er um Mitternacht mit seiner Ausrüstung für
mich an der Gefängnismauer angekommen war , sah er zu
seinem unbeschreiblichen Erstaunen dort eine Schildwache
auf - und abgehen. Er versteckte sich in der Nähe und hoffte
von Viertelstunde zu Viertelstunde , der Posten werde sich
einmal wieder entfernen , sodaß er mir die Strickleiter
hätte zuwerfen können. Vergebens ! Der Soldat blieb
die ganze Nacht wie angewurzelt am selben Platze, sodaß
der Schneider zuletzt, mit Todesangst für mich im Herzen,
nach Hause schleichen mußte . Morgens hatte er dann voll
böser Ahnung am Gefängnistor geschellt, ganz gefaßt dar¬
auf , der Portier werde gleich von meinem nächtlichen
Fluchtversuch als von der Tagesneuigkeit reden. Aber der
Portier hatte ausgesehen wie immer und auch nichts gesagt.
Dann war er ins große Schnsidsratelier gelaufen , aber feine
Kollegen sprachen von gleichgültigen Dingen, keiner erwähnte
meinen Namen. Nun war es sicher, daß ich meinen Plan
im letzten Augenblick aufgegeben habe, und heilfroh darüber
war er gleich zu mir gelaufen . Da war er nun und hörte
mit sprachlosem Erstaunen die gefährlichen Abenstuer meiner
Nacht. Im Laufe des Tages kundschaftete er dann noch aus ,
daß erst vom 1 . September an dieser Posten auf dem kleinen
Lußwea ieni'eits der Außenmauer aufgesstllt worden war ,

_ Donnerstag , den 8 . Januar 1914 »_
Der Geburtenrückgang ist eine Folge der Umgestaltung der
wirtschaftlichen Zustände , eine Folge , die nur durch wirt¬
schaftliche Maßnahmen , nicht aber durch Beichtstuhl und
Weihwedel beseitigt werden kann. Die Androhung der
Verweigerung der Absolution mag religiöse Gemüter zu¬
nächst einmal schrecken , aber die wirtschaftlichen Notwendig¬
keiten wirken stärker, als wie die Angst vor den Straf¬
mitteln der Kirche .

Der neue braunschweigische Herzog und die Welfe«.
Die braunschweigischen Welfen hatten mit Bestimmt¬

heit gehofft, daß der neue Welsenherzog sich dankbar für
ihre fast ein halbes Jahrhundert währende Anhänglichkeit
bezeigen würde. Auf einen- Wink von oben lösstn sie ihre
Organisation auf , was sie um so leichteren Herzens taten ,
als allgemein die Annahme vorherrschte , es würde der
Graf Schulenburg -Hellen, einer der Führer der bisherigen
Welfenpartei , Staatsminister , und der Notar Dedekind,
ein anderer Führer , Justizminister werden.

Diese Hoffnungen der Welfen sind bitter getäuscht wor-
den . Wohl ist der Minister Hartwieg abgegangen — nicht
wegen der sogenannten Ministerkrankheit , er leidet wirklich
an einer schweren unheilbaren Krankheit —, aber statt daß
nun einer der Welfen ins Ministerium eingerückt wäre,
ist ein Staatsbeamter Wolfs zum Minister ernannt wor¬
den , der schon bisher Hartwiegs und Ottos rechte Hand
war und im preußischen Geist arbeitete , wie die beiden
genannten Minister auch . Ins Ministerium des Innern
rückt außerdem der Kreisdirektor Boden ein, der sich bis¬
her als Mann der Welfen betätigte . Selbst bei der Or¬
densverteilung sind die hervorragenden Welfen fast alle
leer ausgegangen . Ueber all zu drückende Dankbarkeit des
neuen Welfenherzogs können sich also die Leute wirklich
nicht beklagen , die Jahrzehnte dafür agitierten , daß ein
Welfensproß den braunschweigischen Thron ziere. Liegt
das nun nur an dem mangelnden Gefühl für Dankbarkeit
bei dem Cumberländer oder sind es politische Gründe ,
weshalb die Welfen so auffällig geschnitten werden. Viel¬
leicht will der Welsenherzog gerade damit zeigen , daß er
sich des Vertrauens , königlich preußischer Schwiegersohn
sein zu dürfen , würdig zu erweisen vermag, und daß von
ihm aus eine Welfengesahr nicht drohe .

Die Sozialdemokratie kann im Grunde natürlich mit
erhabener Gleichgültigkeit sowohl dem Zorn der enttäusch¬
ten Welfen wie dem Jubel der preußischen Braunschweiger,
die bisher die Regierung führten und weiterführen wer¬
den , gegenüberstehen. Denn die Möglichkeit, daß eine
Welfenregierung Fortschritte im Volksinteresse gebracht
hätte , ist sehr schwach , wenn auch während des Wahlrechts¬
sturmes die Welfenorganisation für das allgemeine gleiche
Wahlrecht zum Landtag sich erklärte . Noch ehe die Welfen
hoffen durften , daß ein Cumberländer den braunschwei¬
gischen Thron zieren würde , haben sie ihre Sympathie für
das allgemeine Wahlrecht abgeschworen und sich unter den
Einfluß des extrem-konservativen Notars Dedekind ge¬
beugt. Ganz unmöglich wäre es ja nicht gewesen , daß sie
Fortschritte versucht hätten , um die Regierung des ange¬
stammten Landesherrn vorteilhaft abstechen zu lassen von
der bisherigen borussifizierten Regierung : aber wahrschein¬
lich ist das nicht . Und für die Sozialdemokratie erwächst
aus der jetzigen Situation dafür die Möglichkeit, mit um
so größerer Energie und Rücksichtslosigkeit den Kampf
gegen die Regierungsreaktion in Braunschweig wieder aus.
zunehmen.

Fortschrittlicher Parteitag in Württemberg .
Die württembergische Volkspartei hielt am Dienstag

in Sftrttgart ihre übliche Dreikönigsparade ab, die zu¬
gleich als Feier des 50jährigen Bestehens der Partei ge-
dacht war . Der Abgeordnete Haußmann hielt die Jubel¬
rede und beschwor mit ernster Miene den Geist von 1848
herauf , der die Volkspartei herausgerettet habe . Wenn er
weiter deklamierte, die Volkspartei sei mit Uhland und
Georg Herwegh marschiert, so ist das zwar richtig, aber daS
war damals . Wie viel die Volkspartei heute noch mit dem
Geiste Herweghs gemein hat , zeigt schon die Tatsache, daß
auf der Landesversammlung nicht eine einzige Stimme
laut wurde , die sich gegen die Zustimmung der Reichstags¬

hätten wir also den 31 . August für die Flucht gewählt ge¬
habt , so wäre alles herrlich geglückt. Immer und immer
ist es doch eine elende Kleinigkeit , an -der die kühnsten Pläne
scheitern !

Mit Eisonkitt , dm nur der Schneider rasch besorgte, kit¬
tete ich den , Gitterstab wieder zusammen , aus die Gefahr hin,
daß er beim ersten- Hammerschlag des Aufsehers zerspringen
würde. Ich muhe es 'darauf ankommen lassm .

Es wurde ein 'ereignisreicher Tag . Um 10 Uhr ließ mich
der Gesängnissekretär Holm. Der Gefangene Wisch , der die
Schreibarbeiten für Sekretariat und Oekonomat besorgt hatte,
war entlassen worden , und als Ersatz hatte der Direktor mich
ausersehen , -wenn meine Fähigkeiten für diesen Posten aus¬
reichend wärm .

Nun mußte ich erst ein furchtbar komisches Examm be-
stehm .

Der Oekonom ließ mich bis zu einem Tausmdstel Pfennig
ausrechnen , was die tägliche Kost der gesunden und kranilm
Zuchthäusler koste. Nachdem ich Quadratwurzeln aus Kar¬
toffeln , Kubikwurzeln aus Gelberüben gezogen- und 'dm- Un¬
terschied zwischen Senf und Käseverbrauch sestgestellt hatte ,
mutzte ich einen unendlichen Dezimvlbruch über Fleisch aus-
rechnen und durste dann zuletzt mit Hilfe einer Logarithm-en-
tas-el herausfinden, daß die Zuchthausverwaltung täglich
sechshundert gesunde und kranke Pensionäre mit sechzig
Mark und einundzwanzig Pfennig ernährte.

„Sehen Sie, " sagte der Oekonom , als ich ihm meine
Rechenaufgaben äbgab , „es ist außerordentlich wichtig , daß
wir bis zu einem Tausendstel Pfennig wissen, was unsere
Leute alle Tage verzehren . Wir müssen auf allm und je¬
den zu sparen suchen: aus Smf und Heringen, Käse und
Kerzen , damit unser Kaiser jedes Jahr seine kleine Reise
nach Norwegen oder Palästina machm kann. Wenn wir uns
jemals auch nur um ein Komma in unseren - Rechnungm
irren wiirden, so wäre das ein nationales Unglück; den sehen
Sie , dann ginge die Rente des Kaisers herunter und er müßte
daheim bleibm — und leben Sie , das wäre wieder ein na¬
tionales Unglück." ^

Sette 2.
fraktion zur letzten großen Wehrvorlage aussprach, viel-,
mehr wurde diese Tat der Reichstagsvertreter mit einer
einstimmig angenommenen Vertrauensresolution belohnt,
und Exzellenz v . Payer begründete die Politik der Fraktion
in einer Weise , wie es Bass-ermann auch nicht besser könnte .
Während des Balkankrieges sei Deutschland nahe an kriti¬
schen Situationen vorübergegangen , aber die deutsche
Diplomatie habe sich so glänzend bewährt , daß es sehr un¬
recht von den Witzblättern sei, dieselbe zu verspotten. Eine
Abstimmung über die Rüstungsvorlage hätte nach PayerS
Ansicht eine erdrückende Mehrheit für dieselbe ergeben.
Die Sozialdemokratie würde ihre Stimmen von 1912 nicht
wieder aufgebracht haben. Daß es in der Deckungsfrage
ohne die Konservativen gegangen ist, findet Payers Bei¬
fall. In der Frage des Arbeitswilligenschutzes ließen sich
auf dem Wege der Gesetzgebung praktische Erfolge nicht
erzielen. Den Kanzler Bethmann Hollweg zu stürzen,
wäre nicht nach Payers Wunsch , denn man wisse nicht,
wer Nachkomme. Die Demokratisierung des Reiches werde
mit oder ohne den jetzigen Kanzler weiter schreiten , das
haben die Verhandlungen im Falle Zabern durch den
Reichstag erwiesen. Ueberhaupt sei es im Jahre 1913 im
deutschen Reich vorwärts gegangen.

Diese Rede fand den stürmischen Beifall der Versamm- -
lung und keine Gegenäußerung wurde meb " laut auf dem¬
selben Parteitag , auf dem in früheren Jayren die radi¬
kalsten Töne angeschlagen wurden .

Ueber die Landespolitik sprach Oberbürgermeister
Hartenstein von Ludwigsburg , über Zabern und Elsaß-
Lothringen Rechtsanwalt Kunz aus Kolmar . Beide Red¬
ner hatten nichts von Bedeutung vorzubringen . Be¬
schlossen wurde die Einsetzung einer Kommission zur Auf¬
stellung eines Kommunalprogramms und die Einsetzung
von Fachausschüssen zur Vorberatung der Interessen der
verschiedenen Bevölkerungsgruppen .

Eine Frauenkonferenz , die dem Parteitag voranging ,
bewies, daß sie bereits ebenso bescheiden in ihren politischen
Ansprüchen ist , wie die Partei selbst, denn sie begnügte
sich mit der Forderung des Frauenwahlrechts bei den Ge¬
werbegerichts- und bei den Kaufmannsgerichtswahlen .

flUSlLNd .
Rußland.

Die Hekatomben der russische« Satorg » . Au» Peters¬
burg wird uns geschrieben : Welch unheimliche Verheerungen
die ruVische Katorga anrichtet , erfährt man aus der offiziellen
Begründung zu dem vom Justizminister beantragten Gesetz
über die „Umgestaltung der Zwangsarbeit "

(Katorga ) . Man
braucht nur das darin angegebene Wachstum der Zahl der
Katorgasträflinge in Bettacht zu ziehen. Danach belief sich diese
Zahl : Anfang 1906 auf 6748 Personen , Anfang 1907 auf 7749.
anfang 1906 auf 12 SSI, anfang 1909 20986 , im Jahve 1910 auf
27 000 ( rund ) , im Jahre 1911 auf 29 434 , im Jahre 1912 aus
rund 32000 Personen . Die Amnestie des Jahres 1913, die aus
Anlaß des dreihundertjährigen Regierungsjubiläums der Ro¬
manows gewährt wurde , hat zwar die Anzahl dieser Unglück¬
seligen etwas vermindert , aber auch da ist ste nicht unter di«
Anzahl vom Jahre 1911 heruntergegangen und dürfte als» halt
wieder daS charakteristische Wachstum aufweisen.

Sadlsche Politik .
Die schwarze Hetze gegen Herrn Rebmann

zeitigt anfangs recht bedenkliche Blüten . Wie die „L a n-
deszeitung " gestern mitteilt , ist Herrn Geh. Hofrat
Rebmann eine Neujahrpostkarte folgendm Inhalts zu¬
gegangen :

An den
Obergenoffen Hofrath Rebmann »

Abgeordneter
Karlsruhe (Baden ) .

Sie habe» sich mit Ihrer verfahrene « Politik im badischen
Ländle nun genügend plamiert , daß es Zeit ist , daß Sie ab -
danken ! Sie sind ein Hetzer , aber kein Taktiker, sie hib-
nothsirrter Genoffenhäuptling . Ihre Gewalttathen werden
Ihnen kein Glück bringen ! — Sie sollten Svzzi - Sekretär wer¬
den bei Ihrem Schef , dem Revolutionär Frank , « eil Sie kein
Liberaler Mann sind. — Pfui , über Ste !

Sapristi , dachte ich da übernehme ich ja eine schöne Ver¬
antwortung. Es wundert mich nur , daß die preußische Ver¬
waltung soviel Vertrauen in .einen Franzosen setzt.

DvS Resultat meiner Rochnenprüfung wurde gleich dem
Direktor gemeldet, der meine sofortige Anstellung befahl.

Als ich wieder in meiner Zelle war, dachte ich über dit
neue Lage der Dinge nach Ich würde -ins Erdgeschoß um¬
ziehen müssen, wo die Zellen der zum Schreiberdienst be¬
stimmten Zuchthäusler lagen: also würde ich meinen Deli-
katessenlieferanten verlieren, ein großer Verlust für mich!
Meine heimliche Korrespondenz würde ich wohl fortführen
können-: denn mein schlauer Briefbote würde schon irgend
einen Vorwand finden , hier und da in meine Zelle zu kom¬
men . Und die Korrespondenz , das war mir die Hauptfachei

Der kleine Schneider machte ein saures Gesicht, als ich
ihm meine Beförderung mitteilte. Als ich chm aber sägte,
diß ich ihn für zehn Mark monatliches Gehalt als Brief-
ttäger beibeh -alten und ihm außerdem die ganze Ausstattung
die er für ineine Flucht genäht hat , schenken wolle , sah er die
Sache nicht mehr so traurig - an.

Nun mußte ich aber aus der Zelle ausziehen , die mir in
den iochs Monaten- beinahe lieb geworden- war. Lieb , Wirk-
lich lieb ? Ja , Bentham hat es schon vor mir gesagt : „Me
menschliche Seele ist so geschaffen zum Leiden , daß sie sich aus
die Dauer an alles , auch an das scheinbar Unerträgliche ge¬
wöhnt .

" Mehr noch als um meine Zelle war mir' s um
meine Krähen leid. Sie waren ganz zahm geworden -. Jeden
Dag holten sie sich ihr Fressen auf meinem Fenstersims , Eue*
obachteten ernst und unbeweglich durch mein offenes Fenster
olle meine Bewegungen , ließen sich aber durch -nichts verjagen.
Und ich litt wirklich unter dem Gedanken , daß ich sie nun nicht
mehr Wiedersehen würde.

(Fortsetzung folgt.)

Die Musik und die Arbeiter.
Von der Freien Volksbühne, die vor kurzem vor viertausen !

Menschen ein Konzert gab, war Alfred Kerr ersucht worden
»wischen zwei Symphonien ein » kurze Rede zu halten . In bet



No . 6.
Die „Landcszeitung " meint : „Der Schreiber ist, seinem

Bildungsgrad nach zu schließen, eifriger und bewundernder
Leser des „Bad . Beobachter " und damit dürfte sie wohl
das richtige getroffen haben. Es liegt auf der Hand , daß
die seit Jahren von der Zentrumspresse, insbesondere vom
„Bad . Beobachter " gegen den Chef der nationallibe¬
ralen Partei inszenierte infernalische Hetze in den Kreisen
j* t Leser dieser Blätter solche niedliche Blüten des Hasses
gegen ' den politischen Gegner zeitigen mutz . Wir be¬
kommen auch ab und zu anonyme Zuschriften gemeinen
Inhalts , die aus der gleichen Geistessphäre stammen, die
wir lächelnd dem Redaktionspapierkorb übermitteln mit
dem Stoßseufzer : Herr , vergieb ihnen, denn sie wissen
nicht , was sie tun . .

Mst den „Armen im Geists" ist schwer zu debattieren.
Badens Anteil an der Main -Reckarbahn .

Der Anteil Badens an den Reineinnahmen der Main -
Neckarbahn befindet sich in den letzten Jahren in fortwäh¬
render Zunahme . Er ist von 894 517 Mk . im Jahre 1911
auf 876 299 Mk . im Jahre 1912 gestiegen und kann nach den bis¬
herigen Feststellungen für das Jahr 1913 zu 910090 Mk . ange¬
nommen werden. Im Hinblick auf die immer noch anhaltende
Verkehrssteigerung ist der Anteil im Budget für die Jahre 1914
und 1915 zu 936 000 ‘TO. im Jahr eingestellt worden. Nach Ar-
tffc -I 6 des Staatsvertrages waren die Betriebsmittel der Main -
Ne-karbahn auf 1 . Oktober 1902 der preußisch-hessischen Eisen -
üahngemeinschaft zu überweisen. Im Falle der Auflösung der
Main -Reckarbahngemeinschaftwird Baden für seinen Anteil an
den Betriebsmitteln in Geld abgefunden . Zu diesem Zweck ist
der Anteil Badens an den Beschaffungskostender am 1 . Oktober
1992 vorhandenen Betriebsmitteln der Main -Neckarbahn beson¬
ders festgestellt worden . Diesem Anteil werden die von Baden
zur Vermehrung der Betriebsmittel der preußisch-hessischen
Eisenbahngemeinschaft alljährlich beigesteuerten, in dem Anteil
Badens an den Gesamtausgaben der Main -Neckarbahn enthal¬
tenen Summen jeweils gutgeschrieben. Der Anteil Badens an
den Beschaffungskosten der Betriebsmittel der Main -Neckarbahn
betrug am 1. Oktober 1902 3 350 983 Mk. und ist von da ad
ständig gestiegen bis aus 5113814 Mk. am 1 . Oktober 1913.

Die Bezüge der im äußeren Dienste verwendeten badi¬
schen Beamten werden nach den badischen Bestimmungen
bemessen und von der betriebsleitenden Verwaltung (Preußen )
auf Grund des Artikels 9 des Staatsvertrags in vollem Betrag
bezahlt. Den badischen Beamten bei der Eisenbahndirektion
Mainz und bei den preußisch-hessischen Inspektionen wird, so¬
fern ihr Diensteinkommen geringer ist, als das der gleichaltrigen
preußischen Beamten , eine dem Unterschiedsbetrage entspre¬
chende, nicht pensionsfähige Zulage auf Kosten der betriebslei -
tenden Verwaltung gewährt . Soweit dagegen diese Beamten
nach den badischen Bestimmungen mehr erhalten , als die gleicb-
altrigen preußischen Beamten nach den preußischen Bestimmun¬
gen, hat die badische Regierung nach Artikel 9 des Staatsver¬
trages den Unterschiedsbetrag an die betriebsleitende Verwal¬
tung zu ersetzen . Bei vielen Beamten trifft dies aber nicht zu,denn bei der Main -Neckarbahn sind 274 badische Beamte ange¬
stellt , und an solchen Unterschiedsbeträgen rund 1400 Mk. jähr¬
lich zu zahlen . Die Ruhegehälter badischer Beamten bei der
Main -Neckarbahn , sowie der Beitrag zu den Hinterbliebenen¬
bezügen ist auf jährlich 76 700 Mk . veranschlagt, sodaß mit 1100
Mark sonstigen Kosten , im ganzen 79200 Mk . Ausgaben an dem
obenerwähnten Anteil Badens an den Reineinnahmen mit
935 000 Mk . abgehen und somit für Baden eine Reineinnahme
von 865 800 Mk . bleibt, was einer Verzinsung von nahezu 17
Prozent ( 16,7 ) des in die Main -Neckarbahn gesteckten badischen
.Kapitals gleichkommt und etwa das Vierfache von der Rente der
badischen Staatseisenbahn ausmacht.

Der Wahlkampf im badischen
Neichstagsrvahlkreis .

Zentrumsterrorismus -gegen einen katholischen Pfarrer .
Ein peinlicher Vorgang , der sich vor längerer Zeit er¬

eignet hat und jetzt erst ans Tageslicht gekommen ist, wird
im Offenburger Bezirk lebhaft besprochen . In einer katho¬
lischen Gemeinde verkehrte der Pfarrer häufig im Hause
eines Fabrikanten , dessen Frau und Schwiegermutter gut
katholisch sind und wegen ihrer Mildtätigkeit in kirchlichen
Kreisen sich der höchsten Wertschätzung erfreuen . Aber der
katholische Herr des Hauses hat in den Augen gewisser
Zeloten den grotzen Fehler , datz er in politischer Hinsicht

soeben erschienenen Dezember-Nummer der Zeitschrift „Pan "
teilt Kerr im Wortlaut mit , was er sprach . Folgendes :

Es ist gut , daß Sie nun die neue Musik in Ihren LebenS-
kreis aufnehmen .

Auch in ihr steckt ein Empor und ein Vorwärts .
Die neue Musik ist kein Ausdruck der Sattheit : sondern ern

Ausdruck der Sehnsucht. Sie ist kein Ausdruck des Besitzes :
sondern des Ringens .

Sie sind Ringende .
Sie bedeuten das stärkste Ringen der Zeit .
Noch in dieser, vorhin gehörten symphonischen Dichtung von

Richard Strauß ist ein Ringen — obgleich Don Juan kaum
unmittelbare Beziehungen zum „ehernen Lohngesetz " hat oder
zum Wachstum des Kapitals .

Ein Ringen erleben Sie dann in Gustav Mahlers Wald¬
symphonie. Nicht bloß Naturschilderung : sondern durch den
Wald geht ein Mensch — der nicht zufrieden ist. (Ein Mensch ,
der nicht zufrieden ist.)

Sie stoßen zuletzt — nach Strauß mit seinem bunten Glanz ,
nach Mahler mit seiner heiligen Entrücktheit — Sie stoßen auf
das Ringen , zuletzt , im Erntelied von Dehmel, durch Fried in
Klänge gebracht . Wer Fried hat schon ein unmittelbares Ver¬
hältnis zur Bewegung der Zeit ; er kommt mit strahlender Agi¬
tationsmusik.

Sie nähern sich neuen Harmonien . Mir scheint : etwas Zu¬
kunftsvolles läge darin , wenn es gelingt , wesentliche Teile der
modernen Musik auf den starken Grund Eurer Maffe zu stabi-
lieren . Eurer Masse. Nicht bloß weniger Bevorzugter .

Was sind manche Konzerte von West-Berlin heut ? Für
drei Viertel : gesellschaftliche Veranstaltungen . Drei Viertel
suchen Gesichtseindrücke , nicht Gehörseindrücke.

Ueberfliegt man den Schwarm, so kommt die Frage : „Wo
sitzen die Kenner ? " Die Antwort heißt : Die sitzen überhaupt
nicht , die stehen .

Tausend Musiker würden lieber ihre Musik einer Hörer¬
schaft von geringerer Aeußerlichkeit schenken.

Tausend Musiker möchten es . . . Die Kunst geht nach Brot .
Heute noch.
Aber sie braucht es nicht immer ; und wenn jemand hierfür

sorgen wird : so werden Sie es sein .
Staunen Sie nicht . . . über vielleicht fremdartige Har¬

monien.
Im Beginn jeder neuen Epoche hat man geglaubt : dies ist

datz Ende der Musik . Es ist nicht das Ende der Musik , sondern :
ein Anfana neuer Stufungen des Horchens .

Donnerstag , den 8. Januar J. 9i4 .
liberalen Anschauungen huldigt und daraus kein Hehl
macht . Nach der letzten Reichstagswahl sah sich der Pfar¬
rer plötzlich gezwungen, den Verkehr mit dem Hause des
Fabrikanten abzubrechen , weil ihm die Offenburger Zen-
trumsführer in einem Brief zu verstehen gaben, daß sein
Verkehr mit einem liberalen Mann Anstoß errege und die
Zentrumsanhänger in der Gemeinde irreführen könne .
Dabei wurde ihm mit dürren Worten gedroht , daß er
in den hintersten Winkel des Schwarzwaldes versetzt
würde , wenn er den Verkehr aufrecht erhalte.

Ueber die Geschichte wäre wohl Gras gewachsen, wenn
nicht dieser Tage der Zentrumskandidat Dr . Wirth in
einer Wahlversammlung mit einigen pharisäerhaften
Phrasen den anwesenden Fabrikanten zum offenen Wider-
spruch herausgefordert hätte . Dr . Wirth sprach in sal¬
bungsvollem Ton vom „Weihnachtsfrieden"

, den das Zen¬
trum nicht stören wolle , wie denn überhaupt seine Partei
jede persönliche Kampfesweise verabscheue . Das ging dem
Fabrikanten denn doch über die Hutschnur! Er fragte in
der Diskussion an , wie sich die Aeußerungen des Kandi¬
daten mit dem gehässigen Vorgehen der Offenburger Zen¬
trumsführer gegen den betreffenden Pfarrer vereinbaren
lassen . Da gabs zunächst verdutzte Gesichter . Dann wur¬
den Zweifel geäußert und Namen verlangt, illuw erzählte
der Fabrikant zuni größten Erstaunen der Versammlung
die Geschichte in ihren Details und nannte sich selbst und
den Ortsgeistlichen als die Betroffenen. Der Kandidat
und die anwesenden Offenburger Parteihäuptlinge saßen
da wie begossene Pudel und suchten schließlich die unan¬
genehme Geschichte als ganz harmlos darzustellen, was
ihnen natürlich nicht gelang.

Der Vorgang zeigt den Terrorismus der Zentrums -
partei in bengalischer Beleuchtung. Er bestätigt aufs
neue die alte Erfahrungstatsache , daß selbst Geistliche vor
der Zentrumsfuchtel zu Kreuz kriechen müssen , und illu¬
striert drastisch die ungeheuerliche Macht der Zentrums¬
demagogie, die sich sogar bischöfliche Rechte anmaßt . Kein
Wunder , wenn sich neuerdings immer mehr katholische
Geistliche durch das Treiben des Zentrums angeekelt füh-
len und ihrem Unmut offen Ausdruck geben !

Aus dem Renchtal wird uns geschrieben : Ein Arbei¬
ter , bezw . eine Stimme aus dem vierten Stande sucht die
zentrümliche Professoren-Kandidatur Wirth in der schwar¬
zen Presse den Arbeitern und Bauern schmackhaft zu
machen . Die Kandidatur Wirth , schreibt der Arbeiter ,
schien in unserm Tale anfänglich bedenklich (Und mit
Recht heute noch. D . Eins . ) und mußte ein Nachfolger
Schülers dessen vollauf würdig sein . Die Professoren¬
kandidatur würde aber vom Zentrum nicht für würdig be¬
funden worden sein , wenn eben der andere geeignete
Mann aus dem Kreis , welchen das Zentrum aufstellen
wollte, die Kandidatur angenommen Hätte .

Also im Zentrumswahlkomitee hielt man die Pro¬
fessorenkandidatur auch für bedenklich ; es war also doch
eine Verlegenheitskandidatur . Man gibt sich jetzt aber
alle Mühe , dieselbe den Wählern schmackhaft zu machen .
Herrn Wirth präsentiert man als das Mädchen für Alles.
Der Mann kann allen Ständen helfen . Nachdem aber die
schwarze Preste und die geistlichen Wahlagitawren den
Professor allerorts als den geeigneten Nachfolger feiern,
läßt der Bauer und Arbeiter auch seine provisorischen Be¬
denken fallen und zeigt sich wieder als Stimmvieh des
Zentrums . Der Arbeiter bezw . die Stimme des 4 . Stan¬
des ist jedenfalls ein Arbeiter aus dem Weinberge des
Herrn , oder ein Kaplänchen, das mit seinen proletarischen
Einkommen noch die Stirne hat , folgendes zu schreiben :

Wir wählendes Volk des 7 . Reichstagswahlkreises, beseelt
von treuer Anhänglichkeit an die Heimat , voll des Eifers fürdie Erhaltung der ausgleicheriiden Gerechtigkeit, der Existenz¬
fähigkeit aller wirtschaftlichen Stände , der Gesittung, Re¬
ligion , des Erblühens unseres deutschen Vaterlandes sprechen
die wohlerwogene Ucberzeugung aus , daß wir in Professor
Dr . Wirth den Mann erkennen, dem wir unser volles Ver¬
trauen ungeschmälert schenken. Aus Professor Dr . Wirth
spricht ein Mann , mit dem das Land Baden im Reichstag
Ehre einlegen und auf den unser 7. Reichstagswahlkreis stolz
sein kann . Wir wollen nicht das Volk sein , das sich von den

Horchet — und laßt Euch nicht einlullen .
Tolstoi erwähnt ( in der Kreutzersonate) , daß öffentliches

Ausüben der Musik in China verboten ist : weil man durch sie
Ddenschen verleiten könne — zum schlechten Handeln ; wie zum
rechten Handeln .

Die gute Führung , der Sie vertraut sind , ja , Ihr ganzer
Lebensinhalt bürgt : daß Sie wach bleiben, auch wenn musiziertwird.

Ich liebe die Musik — und war im Leben dennoch nie ein
Mystiker.

Sie sind heute bewußt genug und stark : noch von dieser
Kunst nur das zu holen, was den Willen stählt.

Der Schutzpatron für Ihre Musik : für alle Musik, die an
diesem Abend erklingt — und die Ihnen jemals erklingen wird ;der Schutzpatron soll Beethoven sein .

Schöpfer der Neunten . Ter cs erbrausen ließ : Seid um¬
schlungen, Millionen .

Und der nicht bloß ein Musikmacher war.
Sondern : ein die Menschheit fördernder Rebell.
Ein die Menschheit fördernder . . . Rebell.

Luxus und Verschwendung ,
Im „Zwiebelfisch" , jener eigenartigen Münchner Zeit¬

schrift für Geschmack in Büchern und anderen Dingen , plaudert
ein anonymer Verfasser über Luxus und Verschwendung . Als
vernünftiger Mann verwirft er natürlich alle Verschwendung
und redet einem Luxus , der sich in richtigen Grenzen hält , das
Wort , besonders da der Wert des Luxus volkswirtschaftlich längst
nachgewiesen ist. Wörtlich sagt der Verfasser:

Dem Sinn für Komfort ist in allen Kreisen des Volkes nur
die weiteste Verbreitung zu wünschen ; denn es ist ein anständi¬
ger und gesunder Sinn . Wenn arme Familienväter die paar
Mark , die sie trotz ihrer beschränkten Mittel merkwürdigerweise
immer übrig haben, nicht in die Kneipen tragen , sondern mit
ihren Kindern des Sonntags einmal ins Grüne spazieren fah¬
ren , so können sie den Vorwurf der Verschwendung mit Seelen¬
ruhe tragen ; nur der ungewohnte Anblick ist es , der die Nörg¬
ler in Erregung zu versetzen pflegt. Sommer - und Vergnü¬
gungsreisen werden auch im Mittelstand immer häufiger , hof¬
fentlich bald mit dem Ergebnis , daß das Geld für die zahllosen
Tanzkränzchen , für den Besuch der Jahrmarkts¬
buden und Festwieien und für die Putzsucht nicht mehr
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badischen Grotzblockdirektoren leiten läßt . Wir weisen des¬
halb alle derartigen Machenschaften zurück . Wir kennen un¬
sere Freunde und untere Feinde und werden das am Wahltag:bewl. ' er .

Wie ein Hohn klingt es, lvenn der „Arbeiter " von der
Erhaltung der ausgleichenden Gerechtigkeit , der Eristenz-
sähigkeit aller wirtschaftlichen Stände , des Erblühens un¬
seres deutschen Vaterlandes usw. schreibt . Kennt der Wein¬
bergarbeiter die Lage der Arbeiter und Bauern so schlechtin unsrem Tale ?

. Weiß er nicht, daß es gerade die Parteides Herrn Wirth ist, welche immer und immer wieder da¬
für zu haben war , dem Volke die Lebensmittel zu ver¬teuern ? Man erinnere sich nur an die unglückliche Finanz -
reform , wie man dadurch den Aermsten den letzten Groschenaus ihrer Tasche raubte und den Kapitalisten leer aus-
gchen ließ . Das nennt die Stimme aus dem vierten
Ltand dann : „ausgleichende Gerechtigkeit "

. In unsermTale , wo die Arbeiter zum Teil noch Löhne von 2 Mk.haben, kaunl ihr Leben fristen können , die -Not und das
Elend aus den Taglöhner - und Arbeiterhütten zu allen
Ecken herausschaut , haben die Leute kaum das nötige
Kleingeld , um die vom Zentrum verteuerten Lebensmittel
kaufen zu können ; um die hungrigen Kinder zu befrie¬
digen. Da spricht der Weinbergarbeiter noch von „Er¬
blühen unseres deutschen Vaterlandes " .

Und wie erst blüht das Geschäft unserer Handwerkerund kleinen Kaufleuten . Ueberall schlechter Geschäftsgang ,
Zahlungsschwierigkeiten , Geldmangel und eine immer
mehr steigende Verteuerung der Lebenshaltung . Die Hand-
Werker wissen nicht , von was sie die Löhne der Arbeiter
zahlen sollen. Das nennt der Arbeiter noch „ Erblühen "
und hat noch dazu den Hohn zu verlangen , dem Professor
Wirth die Stimme zu geben , einem Mann , der eben jener
Partei angehört , unter deren Mitwirkung wir solch er¬
bärmliche Zustände erhalten haben.

Wer für Hebung des Volkswohles bet un¬
teren Klass e, des vierten Standes , ist, der kann nur
den Sozialdemokraten wählen , unfern bewährten
Volksm-ann Franz Geiler , nicht aber einen Mann
Vom Zentrum , das das Volk vor den Wahlen immer be¬
schwindelte und nach den Wahlen immer ins Gegenteil
umschlägt und niemals hält , was es versprochen hat. Die
wirtschaftlichen Verhältnisse liegen in unserm Tale anders
als sie der Weinbergarbeiter zu schildern und zu ver¬
schleiern sucht. Also fort mit dem Zentrum und seine?
Professoren -Kandidatur !

Sozialdemokratische Versammlungen.
Am Sonntag , 4 . Januar , fanden in A l t e n h e i m und

Marlen zwei Volksversammlungen statt, in welchen
Parteisekretär Gen . T r i n k s - Karlsruhe referierte. In
Altenheim war die Versammlung meistens von Land¬
wirten besucht . Gen . Trinks verstand es, den Anwesenden
die Bauernpolitik der Sozialdemokratie klar zu legen und
erntete am Schlüsse seiner Ausführungen reichen Beifall.

In Marlen referierte Gen . Trinks über dasselbe
Thema und behandelte noch unsere Rüstungspolitik . Das
Lokal war lange vor Beginn der Versammlung dicht be¬
setzt . Auch hatte sich ein Gegner eingefunden, welcher aber
nicht den Mut hatte , in die Versammlung zu gehen, son¬
dern in einem Nebenraum aufhielt , um das Referat zu
stenographieren . Es war ein Lehrer und Anhänger der
Zentruinspartei . Einige Anwesende haben sich in die
Partei aufnehmen lassen . Wir können mit den Versamm¬
lungen sehr zufrieden sein. Die Stimmung ist sehr gut,
auch wenn die Gegner alles aufbieten.

Oberkirch, 6. Jan . Die von der sozialdemokratischen
Partei am Sonntag , 4 . d . M . , im Gasthaus zum „Bad .
Hof" einberufene Versammlung war den hiesigen Verhält¬
nissen entsprechend gut besucht. Als Redner war Land-
tagsabg . Gen . Ko l b aus Karlsruhe erschienen , welcher in
°/, -stündigcr Rede die badische und die Reichspolitik in
vorzügl-cher Weise behandelte, so daß cs auch der Rück¬
ständigste fassen konnte, wofür er reichen Beifall erntete.
Von der Diskussion wurde kein Gebrauch gemacht, ein Be¬

ausreicht . Dann werden diese kulturwidrigen Bedürfnisse
schließlich von selbst zurückgehen .

Ein barbarischer Luxus ist gewissermaßen auch noch daS
Halten entbehrlicher Haustiere , so gemütlich ihr Anblick und ihr
Treiben auch denjenigen anmuten mag, der zufällig nicht mehr
unter ihnen zu leiden hat . Mögen die alten Damen ihre Katzen
und gefangenen Kanarienvögel behalten . Der Registrator fer¬
nen Pintscher , der pensionierte Oberst seinen Gaul ! Jeder hat
und verdient derr Luxus , der seinem Bildungsgrade entspricht— und jeder sammelt auch das , womit er vor sich und anderen
Ehre einzulegen hofft .

Sammeleifer ist vielleicht der kostspieligste, aber — wenn
er sich nur aus würdige Gegenstände erstreckt — auch der vor¬
nehmste Luxus . Ja , er ist nicht einmal so kostspielig, wenn man
nur beizeiten , mit den rechten Kenntnissen und gepflegtem Ver¬
ständnis ausgerüstet , sich dazu anschickt. Diancher Besitzer einer
schönen Bildergalerie hat als armer Enthusiast angefangen.
Durch feine Witterung für künstlerische Werte , durch geschickte
Ankäufe und Verkäufe kann jede Sammlung rasch in die Höhe
gebracht werden . Dasselbe gilt — wem sagen wir das ! —-
für die Sammlung wertvoller Bücher und kostbarer Drucke . Wer
es nicht ganz dumm anfängt , wird sich dabei gewiß nicht ruinie¬
ren , sondern mit Freude und Genugtuung nicht nur an dem
Anblick seiner Schätze sich laben , sondern auch deren konstante
Wertsteigerung verfolgen können. Dies wäre nun allerdings
ein Luxus , der, sich selber fremd, schon wieder in spekulative
Sparsamkeit ausartet !

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

„Die Hugenotten".
Während unsere heimische „Valentine " fern in Ischl „ver¬

schnupft" auf ihrem „Brünhilden " -Fclsen weilt, hatten wir am
Dienstag Gelegenheit , eine ebenfalls aussichtsreiche Bewerberin
für dieses Fach kennen zu lernen . Es war dies Mathilde
D e n n e r y vom Kölner Opernhaus . Der jugendlichen Sän¬
gerin hastet zunächst noch eine merkliche Befangenheit und an¬
fangs besonders auffällige Schüchternheit an , was die hochbe¬
gabte Novize allerdings im Laut der fortschreitenden Handlung
wenigstens etwas zu mildern wußte. Es wäre im Grunde über¬
flüssig , an den Leistungen Mathilde DcnneryS Kritik zu üben ,
denn bei Verlegenheit^ - und Aushilfsgastspielen darf man bw
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weis , daß alle Anwesenden mit dem Redner einverstanden
waren .

Am nächsten Sonntag , 11 . Januar , findet in Oppenau
dieselbe Versammlung statt , worauf die Oppenauer Ge¬
nossen schon jetzt aufmerksam gemacht seien . Auch hier
wird Gen . Kolb das Referat halten .

Der katholische Gesellenverrin Offenburg ist am letzten
Freitag zusamnienberufen worden, um die für die nächste
Reichstagswahl nötigen Wahlschlepper für das Zentrum
zur Verfügung zu stellen .

Jetzt behaupte noch einmal einer , daß die katholischen
Gesellenvereine Zentrumsorganisationen sind.

Der Prozeß gegen Oberst
v. Reutter und Leutnant Schad.

Stratzburg, ? . Januar .
8. Verhandlungstag .

* or dem Gerichtsgebäude herrscht vollkommene Ruhe . Zwi¬
schenfälle sind bis jetzt nicht zu verzeichnen . Bei der Wieder¬
aufnahme der Verhandlungen um 9 Uhr wurde mit der Ver¬
nehmung der Zeugen fortgefahren , darunter - 'Schutzleute, Gen¬
darmen , Beamte und Bürgersleute aus Zabern . Es werden
noch weitere fünf Zeugen geladen, darunter die Landgerichts¬
räte Kalisch und Beemelmanns und Staatsanwalt Kleinböhmer.
Infolge dieser Erweiterung des Zeugcnapparates ist kaum mehr
zu erhoffen, daß die Verhandlung heute noch zu Ende geführt
werden kann. Bei der Vernehmung des ersten Zeugen, Kreis¬
kommissar Müller - Zabern kommt es zu einem peinlichen
Zwischenfall. Der Zeuge behauptet, daß er sich des Eindrucks
nicht erwehren könne , daß bei der Vorvernehmung seine Aus¬
sagen in eine bestimmte Richtung gelenkt werden sollten und daß
ihm sogar Worte in den Mund gelegt worden seien, die er nicht
gesagt habe. Kriegsgerichtsrat Dr . O s s i a n d e r verwahrt
sich entschieedn dagegen und beantragt die Ladung des damali¬
gen Protokollführers . Der Kreiskommiffar erzählte u . a . gehört
zu leiben, daß ein Dienstmädchen des Hauptmanns Rogge im
Parolebuch gelesen habe, daß für den 28. November, abends von
S—12 Uhr, die Maschinengewehre bereit zu stellen seien. Von
Forstner soll auch gesagt haben haben : Blaue Bohnen sollen
noch fliegen. Oberst von Reutter erklärt : Das Aufkommen
derartiger Gerüchte ist begreiflich. Ich hatte angeordnet , die
Wftche zu verstärken und die Maschinengewehre bereit zu stellen.
Wir hatten erwartet , daß der Herr Kreisdirektor unsere Hilfe
in Anspruch nehmen würde, wenn es Not tue . Wir mutzten also
bereit sein. Unterblieb diese Mitteilung des KreisdirektorS, so
muhten wir dem Gesetz entsprechend eingreifen . Wir sind in
Zabern , um unser Regiment kriegsfähig auszubilden , dorr
Polizeidienste zu tun , ist uns wahrlich keine Freude . Zeuge
Kreiskommissar Müller stellt im übrigen fest, daß an dem
kritischen Tage gepfiffen und gejohlt worden ist und datz er den
Ruf „ Vive la France " gehört habe.

Zeuge Polizeiwachtmeister Mutschler , 78 Jahre alt und
seit 41 Jahren in Zabern , betont , datz eS sich bei den Ansamm¬
lungen nur um Neugierige gehandelt habe , nicht um Böswillige.
Die Zaberner seien bieder und ordnungsliebend . Den Ruf
„Vive la France " habe er nicht rufen hören. Auf den Vorhalt ,
datz es doch gewiß wenig harmlos sei, wenn auf Gendarmerie
und Polizisten mit Steinen geworfen werde, erklärt er, datz
dies eine Kinderei und eine Unüberlegtheit sei. Datz die „ Za-
berner durch die Artikel im „Zaberner Anzeiger" sehr erregt
gewesen seien, gibt der Zeuge zu.

Zeuge Polizeidiener Deutsch will Rufe „ Dreckiger
Schivobl " oder „Vive la France " nicht gehört haben. Zeuge
Beigeordneter Kaufmann Gunz schildert die Vorgänge am
abend des 28 . November und bestätigt auf Befragen , daß ihn, als
-den Stellvertreter des Bürgermeisters , nie ein Offizier um
Schutz angegangen habe. Zeuge ist der Besitzer des Hauses,
besten Tür von den Leuten des Leutnants Schab eingeschlagen
wurde , der einen dorthin geflüchteten Lehrling , der gehöhnt
hatte, festzunehmen suchte . Nicht er, sondern Regierungsamt¬
mann Grotzmann habe den Leutnant ersucht , das Haus zu ver¬
lassen . Gegen den Regimentskommandeur habe er, der Zeuge,
nachher Strafantrag gestellt wegen Hausfriedensbruch . Im
übrigen hat Gunz von Verhöhnungen nichts gehört ; er habe auch
nicht johlen gehört, sondern nur lautes Sprechen. Leutnant
Schab stellt fest, datz er die Gunzsche Wohnung verlassen habe ,
nachdem ihm Amtmann Grotzmann versichert habe, datz er den
betreffenden jungen Mann festnehmen lassen werde. Zeuge
Buchdruckereibesitzer G i l l i o t berichtet vornehmlich über die
Borkommniste am 28 . November abends , wo auch er, als er auf

Donnerstag , den 8 . Januar 1914 .
einem Postgange die Patroillenkette durchschreiten wollte, festge-
nommen, aber kurz darauf wieder freigelassen wurde. Auch er.
habe gegen Oberst von Reutter Strafantrag wegen Mißhand¬
lung und Freiheitsberaubung durch das Militär gestellt. Im
übrigen bestätigt Zeuge auf Wunsch des Verteidigers , daß bei
einer Differenz eines Bruders , des Einjährigen Gilliot , der
Oberst ihm in loyalster Weise entgegengekommen sei . Kriegs¬
gerichtssekretär Fromme ! bestätigt als seinerzcitiger Proto¬
kollführer- bei der Vernehmung des Zeugen Kreiskommissar
Müller durch Kriegsgerichtsrat Dr . Osiiander : Die Protokollie¬
rung war sehr eingehend, peinlich genau und streng korrekt ge¬
leitet, während Müller nur sehr zurückhaltend aussagte . Das
Protokoll habe Müller unterschrieben und dadurch als richtig
anerkannt . Datz Müller gegen die Art der Protokollierung
energisch Einspruch erhoben habe, wie er heute angibt , dessen
kann sich Fromme ! nicht erinnern . — Hauptmann Schotten
äußerte sich über die Weisungen der Gendarmerie an den kriti¬
schen Zaberner Tagen . Das Zaberner Kommando unterstehe
der Kreisdirektion , welche die Befehle zu erteilen habe. Zeuge
orientierte sich an Ort und Stelle über die Sachlage . Auffallend
sei ihm , daß den Gendarmen gesagt worden war , sie sollten ihre
Pferde zu Hause lassen . Zeuge gibt Kenntnis von einer Mit¬
teilung des Brigadeschreibers Schröder, wonach Kreisdirektor
Mahl mit den einzelnen Gendarmen Rücksprache in Sacher̂ ihrer
Vernehmung genommen habe. Die Gendarmen hätten ihm
aber auf Befragen erklärt : „Wie kommt Schröder zu dieser Be¬
hauptung ? " Das Gericht beschließt , den Brigadeschreiber als
Zeugen zu laden . Zeuge Oberlehrer Brocke , der in der Nähe
der Schlohplatzes wohnt, äutzert sich eingehend über seine Wahr¬
nehmungen in der kritischen Zeit . Die Vorgänge am 9 . Novem¬
ber hätten eines gewiffen Humors nicht entbehrt . In der Folge
nahmen die Vorkommnisse allerdings einen bedenklicheren Cha¬
rakter an . Wiederholt habe 'er beobachtet , datz Offiziere be¬
lästigt wurden , sodatz man schließlich das Eingreifen des Mili¬
tärs verstehen konnte. Die Zeugin G o e r k e teilt ihre Wahr¬
nehmungen am 9 . November mit . Es seien hauptsächlich Män¬
ner gewesen , die sich angesammelt und geschimpft hätten . Kin¬
der hätten mit Stratzenkot nach den Offizieren geworfen. Zeu¬
gin hat nur einen Gendarmen gesehen . Sie glaubt , daß es ber
energischem Einschreiten der Gendarmerie nicht zu späteren
Auftritten gekommen wäre . Zeuge Oberlehrer Brocke trägt
nach, datz wiederholt Leute bei der Kaserne standen, auf die
Offiziere warteten und dann deren Erscheinen mit den Worten :
Sie kumme weiter signalisierten . Unteroffizier der Reserve
A h r e n S bezeugt, daß Oberst von Reutter am 28 . November
die Menge beim „Kgrpfen" zu beruhigen suchte ; die Sache wurde
untersucht und die Schuldigen bestraft werden. Einer der
Leute rief , indem er die Jaust ballte : Der Teufel soll die
Schwobe hole ! Assistenzarzt Vogt erzählt , wie er mit Leutnant
von Forstner am 9. November von Restaurant „Karpfen " auf
dem Wege zur Kaserne belästigt wurde . Man habe etwa 20
Steine nach ihnen geworfen. Die heulende Menge versuchte ,
ganz dicht an die Offiziere heranzukommen. Zwei weitere
Zeugen bekunden, Polizei und Gendarmerie sei nicht da gewe¬
sen. Bankkaffierer Kahn , der am 28 . November durch Leut¬
nant Schad verhaftet wurde , erklärte , datz er dem Leutnant
keine Veranlassung hierzu gegeben habe und datz er vor allem
nicht gelacht habe. Zeuge hat Strafantrag wegen Freiheitsbe¬
raubung und Nötigung gestellt. Die den Leutnant Schad be¬
gleitenden Musketiere behaupten dagegen, datz Kahn gelacht
bezw . ein lächelnde Miene gezeigt habe ; jedenfalls habe die
Menge gejohlt. Nach Vereidigung einer Reihe von Zeugen ver¬
tagt sich hierauf das Gericht auf nachmittags . — Der Platz vor
dem Justizgebäude ist bei Schluß der Sitzung durch ein starkes
Polizeiaufgebot abgesperrt .

Bei Beginn der Nachmittagssitzung ist der Platz
vor dem Justizgebäude durch stärkere Absperrung kontrolliert als
bisher . Als erster Zeuge, auf eigenen Antrag geladen , tritt
erster Staatsanwalt W i t t m a n n - Zabern vor, und vertritt
energisch eine Angelegenheit, in der die spazierengehenden
Damen in Zabern eine Rolle spielen, und ebenso ein« an¬
dere, einen in Pfalzburg seinerzeit vorgekommenen Diebstahl
betr . Angelegenheit, über die sich der weitere Zeuge Staats¬
anwalt Krause sehr eingehend verbreitet , sodatz der Ver¬
handlungsleiter und der Anklagevertreter wiederholt bitten , daß
diese Dinge , da sie persönlicher Natur sind , doch eigentlich nicht
hierher gehören. Die Auslassungen dieser beiden Zeugen und
die des folgenden Zeugen , Staatsanwalt Kleiböhmer , rich¬
ten sich zunächst gegen eine seinerzeitige von Oberst von Reutter
getane Aeutzerung, wonach die Staatsanwaltschaft in Zabern
ihre Schuldigkeit nicht getan habe. Zeuge Staatsanwalt Klei¬
böhmer schildert seine Verhaftung und die der Landgerichts¬
räte Kalisch und Weemelmann. Er sei wohl wegen seiner da¬
maligen Bemerkung : „Das ist unerhört " auf eines Leutnants

ligerweise nicht allzu hoch das Matz einstellen. Hier aber har
der Kölner Gast einen Stimmfond von seltener Gröhe bekundet,
der ernstlicher Beachtung tatsächlich wert zu sein scheint . Vor¬
aussetzung bleibt natürlich , datz die junge Dramatische noch
außerordentlich viel Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt auf ihr
technisches Studium verwenden wird . So kraftvoll, voluminös ,
schlackenfrei und selten- giebig ihre exponierte Höhe klingt, so be¬
einträchtigt diese doch das unfreie Gefühl gewaltsamer Kraft
und innerlicher«Unfreiheit . Die Pflege der Registerausgleichung
darf nebstbei auch nicht vernachlässigt werden. Dasselbe dürfte
auch für die Atemregulierung bei hohem großem Ton gelten.
Es liehe sich hier noch manch wohlgemeinter Rat einflechten;
aber das würde dann schon dem Zweck eines Aushilfsgastspiels
zuwiderlaufen . Zu den guten Eigenschaften dieser „ Valentine "
darf zählen : üppig-blühende ausgiebige Stimme , angepatztes,
sinnfälliges Spiel und persönlich anmutige und gewinnende Er¬
scheinung .

Unser trefflicher Tenor HanS Siewert , der in allen
Sätteln gerecht , sang wieder in vollendeter Weise den „ Raoul " .
Seine Romanze eingangs des 1 . Aktes war auch diesmal wieder
so berückend und duftig , datz es eine wahre Freude wurde , dieser
Leistung bis zur letzten Note lauschen zu können . Der ein¬
schmeichelnde Klang der obligaten „ Viola d 'amour "

, wie auch
der lang -ausgesponnene Schluhton der Gesangstimme, eine
Perle Siewertschen Könnens , verfehlten somit auch diesmal
nicht den tiefgehenden Eindruck auf das zahlreiche Publikum .
MaryRudhals „Margarete " hat uns längst schon den lücken¬
losen Beweis ihrer Anwartschaft auf das bisher stets gut be¬
setzte Koloraturfach erbracht, und bedarf es deshalb heute keiner
frischen Lobeserhebungen . Markig — wie bekannt — gestaltete
W . t* Schwind seinen rauh -biederen „Marcel " . Seinen
„Schlachtgesang" zeichnete , neben Kraft und Fülle , eine scharfe ,
wirksame Deklamation aus . Auch die übrigen Darsteller , an
ihrer Spitze Max Büttner C§>t . Bris ) , Th . Müller -
Reichel (Page Urbain ) und Jan van Gorkom ( Revers ) ,
waren in jeder Hinsicht von künstlerischem Erfolg begleitet.

„Parsifal ".
Vortrag des Herrn Dr . Richard Sternfeld , Professor der

Universität Berlin , am Dienstag , 6 . Januar in Karlsruhe .
In der Ankündigung stand : „Auf Wunsch " : „P a r s i f a l" .

Doch ganz so voll, wie man den Eintrachssaal sonst zu sehen ge¬
wohnt ist, war er diesmal nicht . Mag sein , datz die vielen auf
einen Abend fallenden Veranstaltungen Schuld daran trugen ,
oder daü das „Parstfal -Fieb" '" im Wmebmen beffciffen ist —

vielleicht wurde auch in den letzten Tagen so viel üher des Mei¬
sters großes Werk gesprochen , debattiert , geschrieben , daß man
nun ausrufen möchte : Latz genug sein des grausamen Spiels !
Aber was auch der Grund sein mag — jedenfalls bedeutete der
Vortrag für die Abwesenden einen Verlust .

Zunächst gedachte Dr . Sternfeld mit warmen , gefühlvollen
Worten unseres toten Felix Mottl , der stets den echten Wag-
nersinn hochgehalten hatte . —< Wenn Karlsruhe eine rühmliche
Ausnahme macht von den vielen Bühnen , die sich mit „unan¬
ständiger" Eile auf das Vermächtnis gestürzt haben, so ist dies
doch vielleicht dem Geiste zuzuschreiben, den Felix Mottl hier
geschaffen hat . Ein Kampf ist um „Parsifal " entbrannt , und eS mutz
schmerzlich berühren , wenn ein Bühnenweihfestspiel in den
Kampf des Alltags gezogen wird . — Hierauf gab der Redner
eine prachtvolle Wiedergabe des Inhaltes dieses Kunstwerkes,'schilderte seine Entstehung , auf der Höhe seines Lebens har
Wagner dieses Drama entworfen , nicht wie Nietzsche behauptet :
in den letzten Augenblicken . Zweifelnd ist Wagner gestorben, ob
es gelingen würde, sein Werk nach seinem Willen in Bayreuth
fortzusetzen — es ist gelungen , dank der grenzenlosen Hingabe
seiner Frau und seines Sohnes . Nur dort allein wiro
„Parsifal " seine Wirkung auSüben, wenn die Profanisierung
durch andere Theater geschwunden sein wird.

In meisterhafter Weise erklang vom Flügel das Vorspiel
mit seinem wundervollen Motiv : Nehmet hin meinen Leib, neh¬
met hin mein Blut — um unserer Liebe willen — dann das
Symbol des heiligen Grals , das Glaubensmotiv , das Mitleids¬
motiv, der Schrei nach der Erlösung , Parsifalmotiv , Grals¬
motiv, die Heilandsklage , der Chor : der Glaube lebt — die
Taube schwebt —, das Zaubermotiv , das Kampfmotiv, die Oede
des Grals , die Irrfahrt des Parsifal , das Tormotiv , Sehnsuchts¬
motiv, Charfveitagszauber , Motiv der Erlösung : Erlösung dem
Erlöser !

Im Gegensatz zu den anderen Werken Wagners ist hier die
Erlösung der Mann , der das Weib erlöst — hier der völlige Sieg
des Helden — kein tragischer Ausgang . Der Tor ist der geniale
Mensch ; es liegt ein scheinbarer Widerspruch in diesen Worten ,
aber es ist so . Wie die Jungfrau von Orleans die „reine
Törin " ist, so ist „Parsifal ", der durch das Mitleid seine Rein¬
heit bewahrende und wissendwerdende Tor . „Selig sind die,
die da geistig arm sind !"

Und die Tasten klangen und sangen, ließen vergessen , datz
man in hellerleuchtetem Saale saß. Man fühlte eine leise Vor¬
ahnung des Herrlichen, Hohen, Wunderbaren , was in des Mei¬
sters i-chtem , so heiß umstrittenen Werke verborgen ruht .

CI. Dr .

Befehl festgenommcn worden. Bei Wiederentlassung habe der
Leutnant gesagt : Ja , Hütten Sie sich gleich vorgestellt, dann
hätte ich Sie nicht verhaftet . Oberst v. Reutter habe bei der
Verabschiedung der in einem Kasernenzimmer sistierten Justiz¬
beamten erklärt , er könne sich auf eine weitere Kritik seine-
Vorgehens hier nicht einlassen. Dann gab der Oberst Befehl,
jeden, der Stehenbleiber festzunehmen. Der ganze Platz war
aber menschenleer. Auf Befragen des Verteidigers erklärt Zeuge
datz ihm das Vorkommen von Belästigungen und Steinwürfen
gegen Offiziere bekannt gewesen sei. Das Vorgehen des Mili -
tärs an jenem Abend betrachtet Zeuge als Anmaßung der
Zivilgewalt , da eine Rechtsgrundlage für dieses Vorgehen nicht
bekannt und eine Requisition durch die Zivilgcwalt nicht vor¬
liege. Der Zeuge bemerkt ausdrücklich, datz Kreisdirektor Kahl
sich die denkbar größte Mühe gegeben habe, um Ausschreitungen
zu begegnen. Leutnant Schad : Der Vorgang der Verhaf¬
tung spielte sich etwas anders ab . Ich forderte gerade eine
Gruppe von Arbeitern auf , auseinanderzugehen . Der Staats¬
anwalt Kleiböhmer sagte : Ich bleibe hier stehen . Das
war für mich eine Auffovderung an das Volk , dem Gesetz
Widerstand zu leisten. Ich versuchte dann durch einen Gen-
darmen den Herrn zum Weitergehen zu veranlassen. Der Gen¬
darm reagierte aber nicht . Dann erfolgte seitens des Herrn
di« erwähnte Vorstellung und da sagte ich : Ja , wenn Sie sich
gleich vorgestellt hätten , dann wäre die Verhaftung nicht er¬
folgt. Von einem Wortwechsel mit Herrn Kleiböhmer weißLeutnant Schad nichts.

Staatsanwalt Kleiböhmer behauptet , sich auf den Aus¬
druck : Ich bleibe hier stehen ! nicht mchr zu erinnern . Gegen¬über dem Vorwurf , daß die strafrechtliche Verfolgung der Aus¬
schreitungsfälle vom 28. November so langsame Fortschritte
mache . stellt der Zeuge fest, daß der Zilliljustizbchörde in den
meisten Fällen nur eine kurze schriftliche Meldung zugeht und
daß weitere Akten fehlen. — Zeuge Landgerichtsrat Beemel -
m a n n schildert ebenfalls die Vorgänge an jenem Abend
Oberst v. Reutter verbat sich, als die drei Herren im Kasino-
zimmer der Kaserne ihre Verwahrung vorbrachten, jode weiter:
Kritik seines Vorgehens . Von einer förmlichen Entlassung aus
jenem Haftverhältnis sei ihm nichts bekannt. Landgerichtscai
Kalisch habe ebenfalls die Kaserne mit ihnen verlassen — Aus
ein« Frage des Verhandlungsleiters erklärte Landg: 'i <stsrat
Weemelmann , den Eindruck einer Revolution habe er nicht
gehabt. Er sei schon seit seiner Kindheit im Elsaß . Von El¬
sässern habe er wiederholt gehört : So wie die Verhältnisse
jetzt liegen, da kann uns nur einer helfen, >das ist der Kaiser
(Große Bewegung. ) — Zeuge Landgerichtsrat Kalisch , Offi¬
zier des Beurlaubtenstandes , erklärt : Die Verhaftung von
jungen Leuten, die ich da mit ansah , kam mir als ungesetzlich
und ungeheuerlich vor, daher auch unsere große Erregung .
Das Vorgehen des Militärs war meines Erachtens ungesetzlich
Weitergehen konnte ich auch nicht , da jener Durchgang vom
Militär abgesperrt war . Deshalb war ich veranlaßt , stehen zubleiben. Meine Aeuherungen sind geschehen in der Absicht, datz
sie von den Offizieren gewürdigt würden . Ich dachte mir :
Ich will doch einmal sehen , wer mich verhindern will , hier stehen
zu bleiben. Hier vorzugehen, war Sache der Polizei und nichtdes Militärs . Daraufhin sagte der Leutnant zu seinen Leuten :
Verhaften Sie diesen Mann ! und dann kam die Verbringungin die Kaserne . Ich würde sicher auch heute wieder so han¬
deln , wenn es veranlaßt würde . Ich bin davon überzeugt nach
meinem Gefühl und als Jurist , daß dieses militärische Vorgehen
ung - setzlich war und datz infolge dessen der Widerstand erlaubt
war . Ich habe das Bedürfnis , das zum Ausdruck zu bringen ,
datz hier eine Ungesetzlichkeit vorlag . — Rechtsanwalt Echauff¬ier erklärt : Ich bin über das Verhalten des Militärs am
28. November empört gewesen. Es war kein Gejohle und kein
Aufruhr , sondern es war ruhig wie an jedem anderen Abend
Die allgemeine Auffassung war die, daß nichts passieren würde,wenn das Militär in der Kaserne bleibe. Ich sah die Leut¬
nants v . Forstner und Schade in provokatorischer Weise durchdie Straßen gehen . Es wäre zweckmäßig gewesen, wenn von
Forstner für einige Zeit verschwunden wäre. Angesichts des
Vorgehens des Militärs kann ich die Haltung der Zaberner Be¬
völkerung nur bewundern . — Rechtsanwalt Vetter verließabends um Uhr das Zaberner Amtsgericht, v . Forstner
ging über den Schlotzplatz , der fast menschenleer war . Der
Leutnant schien ziemlich aufgeregt . In einiger Entfernung
folgten die Begleitmannschaften . Am 'Eingang in die Hohbarr-
stratze stand ein junger Mann , der , als er sich umdrehte, aus
Forstners Befehl ohne ersichtlichen Grund von den Soldaten ,die aufgepflanzt hatten , festgenommen wurde. In den Straßen
war es absolut ruhig . — Leutnant v . Forstner bemerkt dazu '
es sei aus der Gruppe der Ausdruck „ Dettsch . " gefallen— iHeferendar Gärtner bekundet gleichfalls, daß eS auf dem
Schlotzplatz wie auf den Straßen vollkommen ruhig war . Der
Zeuge kann sich nicht erklären , weshalb der junge Mann ver-
haftet wurde . Er hält , wie er bereits in der Voruntersuchung
angegeben hat , den Eindruck aufrecht, datz die Leutnants vorge-
schrckt worden seien, um die Bevölkerung zu reizen. — Er folgt
die Vereidigung der Rechtsanwälte Schauffler und Vetter , der
Landgerichtsräte Weemelmann und Kalisch , sowie des Staats ,
anwalts Kleiböhmer. Letzterer erklärt , er mache kein Hehl aus
seiner persönlichen Auffassung, daß es eine Anmaßung des Mili -
tärs war , die Polizeigcwalt an sich zu reißen . — Einige Muske.
tiere sagen aus . daß sie verhöhnt worden seien . — Zahlmeister
Görke bekundet, datz er am 28 . November abends von seinem
Dienstzimmer aus in gewissen Zeitabständen von der Haupt,
stratze her Lärm hörte. — Zeuge Kornmann erklärte , daß
er von Leutnant Schad ohne Grund in die Rippen gestoßen
und ins Gesicht geschlagen worden sei, sodatz er einen Zahn ver-
loren habe. Er habe Strafantrag gestellt . — Leutnant Schad
kann sich des Vorganges nicht erinnern . — Kornmann , die Sol¬
daten und andere Zeugen wenden darauf vereidigt. — Unter
großer Spannung des Auditoriums folgt die Vernehmung der
Gendarmen . — Kreisdirektor Mahl bestreitet entschieden , daß
er irgendwie auf die Gendarmen einzuwirken versucht habe , ins .
besondere dahin , datz sie aussagen sollten, die Gendarmerie hätte
genügt, um die Ordnung aufrecht zu erhalten . — Die Zeugen
Lose und Schröder behaupten , datz ihnen Wachtmeister
Schmidt II letzteres als den Inhalt einer Unterredung mit dem
Kreisdirektor erzählt habe. — Es wird der Zeuge Schmidt auf¬
gerufen . — Verhandln ngsleiter : Ist von dem Kreis,
direktor mit Ihnen darüber gesprochen worden, wie Sie heute
aussagen sollten? — Zeuge : Nein . Der Kreisdirektor sagte ,wir sollten uns streng an die Wahrheit halten . — Verhand¬
lungsleiter : Haben Sie mit Ihren Kameraden in dem
Srnne gesprochen , datz der Kreisdirektor gesagt habe , sie sollten
so und so sagen? — Zeuge : Da muß ein Mißverständnis von
Lose und Schröder vorliegen . Wir haben uns lediglich über die
Zaberner Vorfälle unterhalten . — Zeuge Schröder bleibt bei
der Aussage. — Der Verhandlungsleiter stellt fest, datz hier ein
unlösbarer Widerspruch vorliege und macht die Zeugen aus .
drücklich auf die Folgen eines Meineids aufmerksam . — Aus
Befragen erklärt Zeuge Schmidt II , datz der Kreisdirektor
seine Versetzung beantragt habe , daß er aber keinen Grund
habe , dem Kreisdirektor etwas anzuhängen . — Gendarmerie¬
wachtmeister Döring und Gendarm Steiner bekunden
gleichfalls, datz von dem Kreisdirektor nichts unternommen
wurde , um die Zeugen zu beeinflussen. — Während der Ver¬
nehmung der Gendarmen , die zunächst unvereidigt bleiben,
waren deren unmittelbare Vorgesetzte nicht im Saal anwesend.
— Gegen 8 Uhr abends wird die Weiterverhgndlung auf morgen
vor mit >a » 9 Uhr vertagt .
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Kommunoipolttlk.
Zum Tode des Oberbürgermeisters a. D. Dr . Wilckens .

Dienstag abend erfolgte in aller Stille die Ueberführung des
Oberbürgermeisters a . D . Wilckens nach dem Friedhof . Der
Stadtrat beschloh tn seiner Sitzung die Beisetzung des verstor
denen Altoberbürgermeisters auf städtische Kosten zu übe »
neümen und dem Entschlafenen den schönsten noch vorhandenen

. Platz auf dem Heidelberger Friedhof als Ruhestätte einzurichten.
■? in Grabdenkmal , das die Stadt gleichfalls auf ihre Kosten er¬
hellen läßt , wird den Platz schmücken. Wie schon berichtet , sindim Trauerhaus zahllose BeileidSkundgcbungen, Telegramme,
Schreiben und Kranzspenden eingetroffen . Zu erwähnen sind
noch Beileidskundgebungen vom Zentralvorstand der National -
liberalen Partei , von der Nationalliberalen Partei Badens , von
den Städten Mannheim . Karlsruhe , Pforzheim , Freiburg und
Konstanz. Auch die sozialdemokratische Fraktion des Heidel¬
berger Bürgerausschusses hat ihre Anteilnahme zum Ausdruck
gebracht . Ebenso hat der Landesverband der städtischen Beamten
!■»£§ Großherzogtums Baden eine Trauerkundgebung an den
Heidelberger Stadtrat abgesandt.

Kommunale Praxis . Soeben beginnt ein neuer Jahrgang
dieser von Dr . Albert Südekum redigierten Wochenschrift für
Kommunalpolitik und Gemeindesozialismus . In immer weitere
Kreise dringt die Zeitschrift und steht den Gemeindevertretern ,Stadtverordneten , den städtischen Ehrenbeamten , sowie allen
sonstmen Kommunalpolitikern mit Rat und Tat zur Seite .

Wer die Kommunale Praxis — die in unserem Berliner
Parteiverlag der Buchhandlung Vorwärts erscheint — noch nicht
kennt , sollte jetzt unverzüglich ein Probeabonnement bestellen .
Alle Interessenten des ' weiten Gebiets der Kommunalpolitik,die die Kommunale Praxis einmal kennen gelernt haben, können
ne heute nicht mehr entbehren.

Bestellungen zum Preis « von 3 Mk. pro Quartal nehmenalle Pustanstalten , Buchhandlungen und Speditionen entgegen.
Gemeinde und Alkohol. Von Ernst M e h l i ch. Aufgaben

der Gemeindepolitik im Kampfe gegen den Alkoholismus. Ver¬
lag Buchhandlung Vorwärts Paul Singer G . m. b . H . Preis
! Mk . Vereinsausgabe 50 Pfg .

Daß die Gemeinden viel zur Bekämpfung der Alkoholfrage
Beiträgen können , ist eine längst erwiesene Tatsache. Und welche
öffentlich -rechtliche Körperschaft wäre eher dazu berufen , als ge¬rade die Gemeinden , die durch den Alkoholismus nicht nur finan¬
ziell belastet werden, sondern auch hohe ideale Güter einbützen .Es ist deshalb zu begrüßen, daß in die von Paul Hirsch heraus¬
gegebene Sammlung kommunalpolitischer Abhandlungen eine
Schrift über dies Thema ausgenommen ist, worin der Verfasser
Ernst Mehlich anschaulich die Wege schildert , die sich den Ge¬
meinden im Kampfe gegen den Alkohol bieten. Mit Recht legt
der Vecfaffer das Schwergewicht auf Aufklärung und Belehrung
sowie aus eine von sozialen Gesichtspunkten geleitete Wohnungs¬
und Verkehrspolitik. Aber auch die Gasthausreformbestrebungen
unterwirft er einer kritischen Betrachtung , wobei er Licht und
Schatten gleichmäßig zu verteilen bestrebt ist. Als Anhang ist
der Schrift ein Kapitel über das Alkoholkapital und die Gemein¬
den beigegeben, das dem Leser die gefährliche Rolle des Einflus¬
ses des Braukapitals vor Augen führt . Jeder Förderer de?
Kampfes gegen den Alkoholismus, vor allem jeder Gemeinde
Vertreter, wird aus der vom Verlag gut ausgestatteten Bro
' chüre neue Anregungen für den Kampf gegen eine der schlimm
sten Gefahren der Menschheit schöpfen können . Zu beziehen
Lurch -517-- Buchhandlungen.

stus der Partei .
* Nochmals Bebels Erbschaft. Durch die bürgerliche Presse

läuft abermals eine Schwindelnotiz über die Erbschaft August
Bebels . Danach soll sich bei der Zahlung der Erbschaftssteuer
durch die Hinterbliebenen Bebels herausgestellt haben, daß das
hinterlassene Vermögen unseres verstorbenen Führers die
Summe von 995 000 Mark betragen habe .

Diese ganze Nachricht ist nichts anderes als eine bewußte
ünwahrheit . Weder ist von Bebels Erben bisher eine Erbschafts
stcuer gezahlt worden, noch wird eine solche in Zukunft entrich
tet werden. Nach den gesetzlichen Bestimmungen des Kanton ?
Zürich sind nämlich sowohl die Ehegattin eines Verstorbenen wir
auch dessen Kinder und Eltern von der Zahlung der Erbschafts¬
steuer befreit .

Die früher von der Parteiprefle gebrachten Mitteilungen
über dir Höhe der Hinterlassenschaft Bebels entsprechen in jeder
Beziehung den Tatsachen.

* Grötzingen, 6. Jan . Sozialdem . Verein . Wieder
holt ist aus den Reihen der Parteigenossen der Wunsch nach sog
Diskussionsabenden laut geworden. Nachdem nunmehr bu
Feiertage vorüber sind , kann diesem Wunsche Rechnung getra
flen werden. Wir möchten deshalb all« Parteigenossen, welch
stch an solchen Diskussionsabenden zu beteiligen wünschen , bit¬
ten , sich heute Donnerstag abend halb 9 Uhr in der Mitglieder
Versammlung im „Löwen"

(Nebenzimmer) einfinden zu wollen
* Forst, 8. Jan . Sozialdemokratischer Verein .

In unserer Mitgliederversammlung vom Sonntag hätte der
Besuch ein noch besserer sein können . Genosse Abele - Karls
ruhe hielt einen Vortrag über die „Volksfürsorge"

. Redner er¬
läuterte zunächst , wad die Gewerk- und Genossenschaften ver
anlatzten, die Volksfürsorge zu gründen . Dann zeigte er an
Hand von Belegen , was die Privatversicherungsaesellschaften in
Wirklichkeit für '

„uneigennützige Wohlfahrtseinrichtungen " sind
daß 35 Prozent der Prämieneinnahmen Unkosten sind , wovon
der größte Teil als Dividenden den Aktionären, als Tantiemen
Len Vorstands - und Aufsichtsratsmitgliedern in die Tasch
fließt . Demgegenüber zeigte er an Hand der Prospekte der
Volksfürsorge, daß diese kein kapitalistisches Unternehmen ist
daß hier keine hohen Gehälter an die Direktoren oder Dividen¬
den an Aktionäre bezahlt werden, daß hier der Gewinn aus¬
schließlich den Versicherten zu Nutzen kommt . Vergessen ^ wollen
wir hierbei doch nicht , daß sich die „ Volksfürsorge" auch des
Wohlwollens unseres sonst sehr „ loyalen" Herrn Pfarrers er¬
freut . Er behandelt dieselbe nämlich in katholischen Volbsver-
einsversammlungen , ob in empfehlendem Sinne , wissen wir
nicht ; wir wissen nur , daß er über dieselbe spricht .

* Durmersheim » 6. Jan . Die Jahreswendefeier
des Ortskartells , die am Silvesterabend stattfand , nahm
einen sehr schönen Verlauf . Vorträge , turnerische Aufführun¬
gen und Gabenverlosung gaben dem Feste die richtige Stim¬
mung. Nach dem Eröffnungsmarsch „Unter den Linden" aus
„ Filmzauber "

, ausgeführt von dem Elite -Skala -Orchester aus
Karlsruhe , begrüßte der 1. Vorsitzzgide die sehr zahlreich er¬
schienenen Gäste. Hierauf ergriff die Genossin Frau Fischer
aus Karlsruhe das Wort zu einer Ansprache . In eindrucksvol¬
ler Weise wußte Rednerin den Anwesenden die Bedeutung der
Jahres - bezw . Sonnenwende klarzulegen. Eindrucksvoll beson¬
ders waren ihre Ausführungen über das Fest der „heiligen
Liebe "

, darauf hinweisend, wie noch vor wenigen Wochen die'
Kriegsfurie über den Balkan brauste. Die anwesenden Frauen ,
und das waren ihrer nicht wenige, waren voller Begeisterung
über das Gehörte . Darauf brachte Genosse Heck einen Prolog
zum Vortrag : „Appell an die Frauen "

, der sich an die Ausfüh¬
rungen der Frau Fischer sehr schön anschloß . Alles in allem,
das Fest kann als sehr gelungen bezeichnet werden, da alle Mit-
wirkenden ihr Bestes gaben. Besonders die Musik sowie auch

I der Humorist Herr I e st e r aus Karlsruhe leisteten Vorzüg-
' liches . Ebenso soll auch unseren wackeren Turngenossen lobend

fedacht sei. Auch die Gabenverlosung hatte voll befriedig:,
an Tanzkränzchen beschloß die imposante Feier . Allen Mit¬

wirkenden sei an dieser Stelle gedankt . Besonders unserem
1 . Vorsitzenden, Genossen K. Martin , der sein Bestes tat ,
um das Fest zu einem genußreichen zu gestalten.

Ubstadt, 6 . Jan . Soz . Verein . Letzten Sonntag fand
unsere Monatsversammlung mit Quartalsabrechnung statt.
Genosse A b e l e - Karlsruhe hielt einen Vortrag über einen Teil
unseres Programms , der allgemeines Interesse erweckte und
lebhaften Beifall fand . An Mitgliedern haben wir seit Oktober
um 5 zugenommen und auch der Kassenbestand zeigt , daß eS hier
vorwärts geht.

SoZiale Rundschau.
Mörsch , 6 . Jan . Der Landesausschuß für Säug¬

lingsfürsorge beabsichtigt in den nächsten Wochen hier im
neuen SchulhauS einen Unterrichtskursus für Müt¬
ter abzuhalten . Der 1 . Bortrag findet am 19 . Januar statt .
Der Zutritt zu allen Vorträgen ist unentgeltlich, jedoch müssen
die Teilnehmerinnen sich bei dem Bürgermeisteramt vorher an¬
melden. Die Anmeldungen können während den Geschäftsstun¬
den , sowie Dienstags und Freitags abends auf dem Rathaus
erfolgen .

' Mögen recht viele Mütter sich an den Kursen betei¬
ligen , denn es ist notwendig.

-t . Freiburg , 7 . Jan . Das von der Ortskrankenkasse Frei¬
burg -Stadt aufgekaufte Gebäude für die Ortskrankenkasse auf
dem Fahnenbergplatz ist in den letzten Tagen seiner Bestimmung
übergeben worden. Die Räumlichkeiten sind im Vergleich zu
den bisherigen sehr ausgedehnte . Das Vovdergeschoß wird von
dem Zimmer des Vorsitzenden und demjenigen ,dek Verwalters
dem Sitzungssaal für die Vorstandsmitglieder , sowie von der
Kanzlei und dem Sekretariat ausgefüllt . Durch eine heizbare,
für das Publikum bestimmte Wartehalle , die mit einem Glas¬
dach überwölbt ist,^ gelangt man in die eigentlichen Büroräume ,
wo sich der Geschäftsverkehr an 16 Schaltern abwickelt.

-t . Freiburg , 7. Jan . Bei der heute abend stattgefundenen
Wahl des Vorsitzenden der Ortskmnkenkaffe kam es, infolge
Stimmenzersplitterung , zu keinem bestimmten Resultat . Es
wird deshalb morgen eine zweite Wahlhandlung vorgenommen.

Gewerkschaftliches.
* Gewerkschaften, Banken und Scharfmacher. Jetzt ergreift

nun auch das Organ der Vereinigung deutscher Arbeitgeber¬
verbände , „ Der Arbeitgeber"

, da ? Wort , um Endgültiges und
Unwiderrufliches zu sagen, daß deutsches Proletariergeld nicht
Koalitionsrechtsfeinden anvertraut wird. Daß sich die General¬
kommission der Gewerkschaften Deutschlands gegen die Maß¬
regelung der Bankbeamten wandte , ist nach dem „Arbeitgeber"
ein neuer Beweis für den freigewerksckaftlichen Terrorismus
Nur weiter so gesammelt — da wird Delbrück eine schöne Mappe
zusammenkriegen ! Natürlich wird der Deutschen Bank Aner¬
kennung gezollt, daß sie Garantien für das Koalitionsrecht
ihrer Beamten verweigerte . Dafür werden die drei Banken,
denen die Millionen der Arbeiter genug wert waren , um die
gewünschten Zusicherungen gern zu geben, namentlich angepran .
gert , und es wird zartsinnig bemerkt, daß man etwas gehört
habe , wonach bereits verschiedene Unternehmer ihre Geschäfts .
Verbindung mit diesen drei Banken gelöst haben ( und ihren
Kredit nicht mehr in Anspruch nehmen werden ! ) . Was aber
natürlich beileibe kein Boykott und Terrorismus ist !

fius dem Laude.
Durlach.

— Gemeinnützige Baugenossenschaft. In seiner letzten
Sitzung beschloß der Gemeinderat mit allen Stimmen bei drei
Enthaltungen , der Genossenschaft ein an der Killisfeldstraße
beim Lissengraben gelegenes Gelände von ca 8800 Quadratmeter
Größe zu gemeinnützigen Bauzwecken zu verkaufen, natürliä
vorbehaltlich der Zustimmung des Bürgerausschusses und vor¬
behaltlich der Zustimmung der Gemeindebürger dazu , daß das
fragliche Gelände , welches Allmend ist, aus dem Allmendgenuß
genommen und durch gleichwertiges Gelände im Gewann : m
der Beun , ersetzt wird . Als Kaufpreis ist vereinbart : für das
Gelände , das überbaut wird , 3,50 Mk . , für das als Hausgarten
in Betracht kommende Gelände 2 Mk . pro Quadratmeter , wäh-
c- nd ein Platz bis zu 600 Quadratmeter , der als öffentliche :
Spielplatz in Betracht kommen soll , unentgeltlich abgegeben
wird. Den Antrag der Genossenschaft , das Gelände in Erd¬
baupacht abzugcben, hat der Gemeinderat mit überwiegender
Mehrheit abgelehnt .

— Einbruch . In der Nacht vom 4 . zum 5 . d . M . wurde in
der Expreßguthalle ein Einbruchsdiebstahl verübt , bet dem 6
Pakete gestohlen wurden . Durch einen Polizeihund wurden
drei Pakete , welche die Diebe, da sie für sie nutzlose Gegenstände
enthielten , vergraben hatten , wieder gefunden. Nach den Tätern
wird eifrig gefahndet .

laden -Badon .
* Gewerkschaftskartell Baden - Baden, und Umgebung. Wir

machen die Gewerkschafts- und Parteigenossen darauf aufmerk¬
sam , daß die Sprechstunden des Sekretariats im „Bratwurst -
glöckle " von jetzt an nicht mehr Dienstag abends, sondern
Montag abends 7 Uhr stattfinden .

— Städtische Volksbibliothek . Auch im Jahre 1913 steigerte
sich, wie im vorhergegangenen Jahre , die Benützung der städr
Volksbibliothek, was jeder Freund des kulturellen FortschritiS
mit Freuden begrüßen wird . Wie der soeben herausgegebene
Jahresbericht das Instituts zeigt, sind im Jahre 1913 an 5620
Personen 11 517 Bücher abgegeben worden, gegen 5176 Perso¬
nen mit 10 666 Bücher im Jahre 1912. Die die Bibliothek be¬
nützenden Personen teilen sich nach Berufen wie folgt : gewerb-
lick^: Arbeiter 1532 , selbständige Gewerbetreibende 1115, Be¬
amte und Angestellte 1066 , Handlungsgehilfen 175, Volksschülcr
und Schüler höherer Lehranstalten 1060, sonstige Personen 883 .
Die entliehenen Werke verteilen stch folgendermaßen : Romane,
Erzählungen , Novellen 8065 , Zeitschriften 1394, Deutsche Dich¬
tung 371 , Ausländische Dichtung 112 , Geschichte, Erd- und Völ¬
kerkunde 112, Naturwissenschaft, Philosophie 140.

Wie in allen Bibliotheken, war also die Nachfrage nach
Romanen und Erzählungen am stärksten . Doch hat sich erfreu¬
licherweise auch die Nachfrage nach naturwissenschaftlichen uns
philosophischen Werken gesteigert. Wie der Jahresbericht der
Bibliothek zeigt, benützt die Arbeiterschaft dieselbe noch nicht in
dem Maße , wie es sein könnte und auch sein müßte . Was zum
Teil darauf zurückzuführen sein dürste, daß die verschiedenen
Arbeiterorganisationen selbst sehr gut ausgestattete Bibliotheken
besitzen und diese in Anspruch nehmen. Doch mögen stch unsere
Freunde und Genossen merken : „Wissen ist Macht " und ihre
Arbeitsgenossen immer wieder auf den Wert der guten Bücher
Hinweisen .
Ostenburg.

L . Der Schlachthofberichtfür den letzten Monat des JabreS
1913 bat wieder einen Rückaana des Fleischkonsums oeoenüber

dem gleichen Monat deS Vorjahres zu verzeichnen . Im Dezem -»,
bcr 1913 wurden nur 1066 Tiere geschlachtet, gegenüber 106st
im Dezember 1912» und zwar Pferde 9 ( im gleichen Monat de^
Vorjahres 2) , Ochsen 10 (9) , Farren 5 (6 ) , Kühe 80 (64 ) ,
Rinder 100 ( 111 ) , Kälber 250 (306 ) , 'Schweine 565 ( 516) ,'
Schafe 37 ( 46 ) , Ziegen 7 (5 ) , Zicklein 0 ( 1 ) . Von auswärts wur¬
den 1394 Kilogramm Fleisch eingeführt gegenüber- 3332 Kilo¬
gramm im Dezember 1912 . Der Rückgang der geschlachteten
Tiere beträgt zwar nur 3 Stück, der Rückgang der Einfuhr aber
1938 Kilogramm . Zwar ein kleiner, aber immerhin doch em
bemerkenswerter Rückgang .

— Im Wahlkampf ist die schwarze „Offenburger Zeitung"
allen anderen Prehorganen im Wühlen weit voraus, sie macht
dabei manchmal auch schlechte Witze . So polemisierte sie am
Samstag gegen die „Kehler Zeitung " : „Siee nenne doch ein¬
mal einen solchen katholischen Geistlichen im 7. Reichstagswahf-
kreis, der sein Amt zur Wahlagitation mißbraucht hat. Kann
sie das nicht , so mutz sie sich den Vorwurf der unwahren An¬
schuldigung gefallen lassen . Wenn sie aber im Hanauerlanr
etwas nachforschen will , wird sie erfahren , daß während deS letz¬
ten Reichstagswahlkampfes nicht nur Pfarrer , sondern auch
Pfarrerkfrauen tätig waren , aber keine katholischen ,
sondern protestantische. " Allerdings angetraute katholische
Pfarrersfrauen sind nicht tätig , aber Pfarrhofsftauen doch
Und was erst die Herren selbst anlangt , so erkundige sich einmal
die Offenburgerin bei Pfarrer Karle . Besser wäre gewesen
wenn sie gesckwieben hätte : Man nenne uns einmal einen katho¬
lischen Geistlichen, der nicht am Wahlkampf teilnimmt .

al . Forchheim, 8 . Jan . Gestern nacht starb an den Folgen
einer Blutvergiftung der prakt . Arzt Dr . Frey aus Durmers .
heim. Schon vor längerer Zeit äußerte er sich Patienten ge¬
genüber , daß ihn auch eine innere Krankheit befallen habe ,
jedoch könne er ihr keine Aufmerksamkeit schenken, da ihn sein»
Pflicht als Arzt daran hindere . Kaum 83 Jahre alt , ist nur
dieser vortreffliche Mann ein Opfer seines Berufes geworden
Me selten einer , hat Dr . Frey eS verstanden, durch sein liebens¬
würdiges Wesen sich die Zuneigung weitester Kreise zu sichern
und sein Tod wird auch durch allgemeine Anteilnahme tief be.
trauert werden . Die Arbeiter insbesondere werden diesew
Manne , der schon so manchem geholfen, stch selbst jedoch nicht
helfen konnte, ein dauerndes und verdientes Andenken bewahren

k . Mörsch , 7. Jan . Das neue Jahr fängt nicht gut an . Eir
erst vom Militär entlassener Arbeiter und ein 20jähriger ande¬
rer Arbeiter sind der heimtückischen Krankheit, dem Irrsinn , an¬
heimgefallen . Beide mußten in ein Krankenhaus aufgenom-
men werden .

bl . Grötzingen, 7. Jan . Kaminbrand . Gestern morger
gegen 7 Uhr ertönte Feuerlärm . In einem Hause in der Staig ,
straße (genannt Krabhaus ) brannte ein Kamin. Das Feue>
wurde alsbald auf seinen Herd beschränkt .

k , Leutesheim , 7. Jan . Am Dienstag , 6. Jan ., entgleist «
der Zug der Lokalbahn Kehl—Bühl , der nachmittags halb 3 Uhi
an der Station Leutesheim ankommen sollte, etwa 200 Mete ,
unterhalb des Dorfes Leutesheim . Der Postwagen entgleist,-
zuerst un-d riß die Maschine mit aus dem Gleis ; die Maschin .-
grub sich tief in einen Acker ein , während der Postwagen umfie ,
und auf die Straße zu liegen kam . Im Postwagen befand sich
der Postschaffner , der mit dem Schrecken davon kam , er mutzt«
aus dem Fenster des Wagens heraussteigen . Von den Pass »
gieren wurde niemand verletzt.

Der Abschluß einer Familien -Tragödie.
Mannheim » 7. Jan . Der 28 Jahre alte verwitwete Kern

mache» Ludwig Freyler aus Jxheim ( Pfalz ) , dessen Ehefra,
am 1. September vorigen Jahres wegen Familienzwistigkeitei.
sich und ihrem 1% Jahre alten Kind durch Ausschneiden de «
Pulsader am linken Arm das Leben genommen hat» hat sei «
1 Jahr 2 Monate altes Kind erwürgt und sich selbst am gleichen
Abend in der Nähe des Grabes seiner Ehefrau auf dem hiesigen
Friedhof erschossen. — In heftiger Erregung über Streitigkei¬
ten, . die sie mit ihren im gleichen Hause wohnenden Schwieger¬
eltern hatte , brachte die Frau seinerzeit mit einem Küchen¬
messer ihren beiden Kindern , einem Mädchen von 1 % uns
einem Knaben von % Jahren schwere Schnittwunden an den
Armen bei und schnitt sich selbst den Hals durch . Der Ehemann
Freyler arbeitete damals bei der Firma Lanz ; als er aus Be¬
nachrichtigung nach Hause eilte, war seine Frau .bereits tot . Tie
beiden Kinder wurden ins Krankenhaus gebracht , wo das Mäd¬
chen bald nach der Einlieferung starb, während der Knabe wie¬
der hergestellt werden konnte. Allerdings nur um jetzt der Ver¬
zweiflungstat seines Vaters zum Opfer zu fallen . Wir ent¬
nehmen dem „ Mannheimer Tagblatt " noch folgende Einzelhei¬
ten. Nach jenem schrecklichen Vorgänge war Freyler aus dew
Hause Mittelstrahe 33 ausgezogen und hatte im Hause Nied -
ieldstraße 50 ein möbliertes Zrmmer gemietet. Den Knaben
überließ er der Pflege seiner Eltern . Die Tat seiner Frau be¬
drückte ihn tief und ließ keinen rechten Lebensmut mehr in ihm
aufkommen. Wiederholt hatte er auch mit seinen Eltern er -
regte Auseinandersetzungen . Am Montag nachmittag erschien e >
in der Wohnung seiner Eltern und bat seine Schwestern, ihn ,
sein Kind für eine Stunde mitzugeben. Er wollte seiner Haus¬
wirtin nur zeigen, wie gut es stch erholt habe . Er schlich sich
förmlich mit dem Kind auf sein Zimmer . Seine Logisleute hör¬
ten ihn nicht , als er bereits auf seinem Zimer war. Bereits
fünf Minuten danach verließ er wieder das Haus . In dieser
kurzen Zeit war die Tat begangen worden. Freyler hatte sich
danach auf bett Friedhof begeben und stch sofort erschossen . Di ?
Tat wurde erst am anderen Tage , früh, entdeckt. Als die Haus¬
wirtin früh 6 Uhr ihren Mieter wecken wollte , erhielt sie keine
Antwort . Sie legte sich darauf wieder zur Ruhe, in der An -
nähme, Freyler habe stch eines anderen besonnen. Eine Stunde
«pater aber ging ihr Mann auf Frehlers Zimmer und fand da?
Kind angekleidet auf dem Bette liegend t o t . Der Gerichtsarzt
stellte dann als Todesursache Erdrosselung fest . Die
Nackforschungen nach dem Vater ergaben, daß dieser mit durch¬
schossenem Kopfe an dem Grabe seiner Frau lag.

pus der Stadt.
* Karlsruhe, 8. Januar .

JMendwusschuß .
In Nebenzimmer der „Wacht am Rhein "

, Ecke Rrtiter-
und Gortenstraße, sowie in dem -des .Lirsch "

, Hardtstrahe ,
indet heute Abend um 8 Uhr jeweils Spiel -und LefMbend
'htt . Hierzu sind die jugen-dlichen Arbeiter und Arbeiterin¬
nen freunblichst eingela-den .

Der Lichtbildervortrag
dm die Frauensektion des sozialdemv-kmtischen Beverns Mitt¬
woch abend im „Auerhahn" veranstaltete , hätte besser besuch!
sein können . Nach einer kurzm Begrüßungsansprache der
Genossin Fischer ergriff Herr Hornung das Wort zv
einen : Vortrag . In ausgezeichneten Bildern, die er jeweils

mit kurzen Worten erläuterte , führte er den Anwefmden ' die
herrliche an wundervollen Naturschönheitm geradezu Ner -
reich ? Bodeniee'egend vor Augen . Von verschiedenen Seiten
zeigte er zunächst den trrvchtvollen .CSnkiW ’mJ .oi ßitf hmn iher
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Dichter Viktor von Scheffel feinen „Eckehard" schuf. Dann
zeigte er Ansichten der reizenden Orte des Bodenfoeufers .Es

. feien nur gewannt die Orte Lindau , Bregenz , Rohrschach,
Friedrichshofen , Moersburg , Ueberlingen , die alle durch ihre
schöne Lage entzückten. Dann die herrlich gelegene Inselältoirau , Konstanz mit der Rheinbrücke, die Hafeneinfahrt
mit stattlichen Bodenseedampfer , das reizend gelegene Jn -
selhotel in Konstanz , der Rheifall bei Schaffhausvn und das
von der Natur überaus mit Reizen ausgestattete Städtchen
Siickingen. stftcht unerwähnt soll auch von den Landschasts-
bildern bleiben , der prachtvolle Hohenkrähen , bei dem, wie
auch bei den meisten zur Vorführung gebrachten anderen
itandschaftspartien die Anwesenden ein lautes „Ah" der
Freude und des Staunens vernehmen liehen .

Hierauf führte der Referent die Versammlung in das
Anwesen der Firma Maggi in Singen ein. Er gab eine
eingehende Erläuterung der verschiedenen Arten der An¬
wendung der von der Firnra Maggi hcvgestelltsn Produkte .
Bei den Bouillonwürfeln handele «es sich lediglich um eine na¬
türliche Fleischbrühe . Die Maggi -Würze diene zur Ver¬
besserung der Suppen , der Suppenwürfel zur H e r -
stellung einer Suppe und der Bouillonwürfel zur Her¬
stellung einer Bouillon . Ein schönes Bild war der Fabrik -
fchluß, der die Arbeiter beim Verlassen der Fabrik zeigte,deren Anzahl in den Singener Werken der Referent auf 2000
bezifferte . Weiter war von Interesse der Versand der Pro¬
dukte, die in hochaufgetürmteu Kistenreihen aufgestapelt zu
,sehen waren . Die Firma verschickt jährlich über 1300 Dop¬
pelwagen mit je 200 Zentner ihrer Produkte angesüllt . Die
Arbeiter bei der Firma Maggi erhalten nach zweijähriger
Beschäftigungsdauer eine Woche Urlaub mit Bezahlung ihres
Lolines , am Samstag Mittag um 1 Uhr ist Arbeitsschluß.
Wohl nirgends anzutreffen wird , (soweit uns wenigstens be-
farmt ist) die von der Firma Maggi Angeführte Knderzu -
läge fein , die pro Woche und Kind fre® Arbeiters 80 Pfg . be¬
trägt , so daß , wie der Referent betonte , ein Arbeiter der bei¬
spielsweise 5 Kinder hat , in der Woche 4 Mk . Zulage er¬
holt . Entzückende Naturschönheiten boten sich unserem Auge
dmrn noch durch die Vorführung des in herrlicher Lage be¬
findlichen Ferienheims an der Elbe , für die Angestellten
der Firma , sowie des Ferienheims bei Brunnen in der
Schweiz . An reizenden Partieen aus der Schweiz sei dann
noch genannt : das Städtchen Brunnen , die sich in prächtiger
Lage befindliche Dellskapelltz imd die der Finna Maggi ge¬
hörige Gemeinde Kemptal . Zum Bewesie für die Herkunft
der von der Firma hergestellten Produkte , zeigte der Redner
den Anwesenden noch in prächtigen Bildern die der Firma
gehörigen Lauch-, Bohnen -, Sellerie - und Wirsingpflanzungen
sowie wahre Prachtexemplare von einzelnen Kühe und auch
ganzen Herden , von Kühen . Die sich aus -der Finna gehö¬
rigen Weiden befanden , Nicht unerwähnt soll auch noch der
vom Redner gezeigte moderne Kuhstall sein, der besonders
durch seine außerordentliche Höhe, fein reiches Licht rmd
seine Sauberkeit auffällt , so daß auch in ihm die Vorbedin¬
gungen zur Erhaltung eines gesunden Viehstcmbes erfüllt
sind . . Zum Schluffe wurde den Versammlungsteilnehmern
.noch eine Kostprobe in Gestalt einer Maggisuvpe vorgesetzt,
die allen sehr gilt mundete . Der Dortrag fand lebhaften
Beifall der Anwesendem

Genossin Fischer dankte Herrn Hornung für das in
trefflicher Weite Gebotene und machte zum Schluffe noch auf
die am nächsten Samstag in der Gswerftchastszentrale stätt -
firdende öffentliche Versammlung anftnerkiam in der der
Reichstagsabgevrdriete Gen . Davidsohn über „Neue Wec-e
zum Ziele " sprechen wird , worauf die Veranstaltung ihr Ende
erreicht hafte . ä .

* Schalterdienststunden beim Postamt 5 <Sophienstraße
Nr . 160a) . Vom 12 . Januar ab sind die Schalter beim Post¬
amt 8 (Sophienstratze 160a ) werktags anstatt von 8—12 vorm,
und 1—8 Uhr nachm , von 8— 1 Uhr und 2—8 geöffnet.

* Etwas für die heuchlerische Zentrumsprefle . Ein Abon¬
nent unseres Blattes schreibt uns : In einem Gleichnis vom rei¬
chen Toren sprach Jesus zu den Volksscharen: „ Habet acht und
hütet euch vor jeglicher Habsucht , denn das Leben hängt nicht
vom Ueberflutz ab ! " — Und der in Rom verstorbene bekannte
Kardinal Rampolla hinterließ ein Vermögen von einer halben
MiUion Mark und Edelsteine nebst Goldgeschmeide im gleichen
Betrage . — Weiter heißt es in obigem Gleichnis : „Was du ge¬
sammelt hast , wem wird es gehören ? " Hoffentlich wird die
Zentrumspresse den Erben des Herrn Kardinals über die Ver¬
teilung seines Vermögens ebenso die gleichen Vorschläge machen ,wie sie dies in so ausgiebiger , ungerechtfertigter Weise denjeni¬
gen unseres Genossen Bebels gegenüber getan hat .

Oe . Alljährliche Erinerungsfeier am Schesfeldenkmal.
Wtenn auch das badische Volk und im besonderen unsere Resi¬
denzstadt dem Andenken an die Großen unseres . Volkes in rüh¬menswerter Weise allezeit gerecht zu werden suchte, so darf hier
doch hervorgehoben werden , was die Presse anläßlich des 25.
Todestages Josef Viktor v . Scheffels feststellte , daß — abgesehen
von einem 'Scheffelabend des hiesigen Arbeiterbildungsvereins— Sänger - , Künstler -, Literaten - und Studentenkreise sich zueiner würdigen Gedächtnisfeier für den großen Sohn unserer
Residenz s. Zt . nicht zusammenfanden . Diese Lücke soll künftig
ausgefüllt werden. Es hat die Concordia , einer der großen
Gesangvereine unserer Stadt , beschloffen, — ähnlich der alljähr¬
lichen Hebelfeier des Karlsruher Liederkranz am Hebeldenkmal
■— künftig jedes Jahr im Anschluß an den Todestag Jos . Viktor
v. Scheffels (9 . April ) etwa Ende April oder Anfangs Mai
eine würdige Erinnerungsfeier am Scheffeldenkmal zu veran¬
stalten . Bei dieser Feier , die jeweils an einem Sonntag zwischen
11 und 12 Uhr stattfindet , wird die Concordia einige Chorlieder ,
hauptsächlich Vertonungen Scheffelscher Dichtungen, zum Vor¬
trag bringen . Aus berufenem Munde wird bei dieser Gelegen¬
heit der Persönlichkeit des Dichters und seiner Werke gedachr
werden. Es liegt dieser Feier , die in der breiten Oeffcntlichkeit
vor sich geht, die Absicht zu Grunde , der besonderen Dankbarketl
der Vaterstadt des Dichters einen weithin sichtbaren Ausdruck
zu verleihen und das Andenken an ihren großen Sohn in allen
Schichten der Bevölkerung immerdar zu pfleegn und lebendig zu
erhalten . Die Stadtverwaltung begrüßt die dankenswerte An¬
regung der Concordia mit Freuden und wird ihr jegliche Unter¬
stützung zu Teil werden lasten. Es ist zu erwarten , daß auch die
sonstigen Kreise der Residenz, an welche seitens der Concordia
die Bitte um entsprechende Vertretung s. Zt . ergehen wird , der
Feier ihre Unterstützung angedeihen lasten werden. Die Con¬
cordia wird mit ihrer glänzend geschulten 170 'Mann starken
Sängerschar alles aufbieten , um der Feier stets einen durchaus
würdigen und schönen Rahmen zu verleihen. Weitere Mittei¬
lungen werden später erfolgen.

Unfall im alten Bahnhof. Im Maschinenhaus des Men
Bahnhofs stürzte bei den Abbrucharbciien ein Arbeiter rrn-
:uen3 Weber beim lvLmvchm des eisernen Gebälkes aus

6 Meter Höhe ab und erlitt einen Bernbruch . Am Dienstag
ereignete sich ebenfalls ein Unfall . Die Arbeiter sind über¬
zeugt , daß noch mehr Unfälle sich ereignen werden , wenn
das zur Zeit beliebte Antreibesystem der Vorarbeiter so wei¬
tergeführt wird . Ter Vorarbeiter war bei dem lgestrigen
Unfall nicht zugegen . De Abbrucharbeiten geschehen planlos ,es wird einfach abgerissen , niemand weiß , wer eigentlich der
Herr ist. Die Firma , die 'die Abbrucharbeiten übernommen
hafte , wir haben die herrlichen Submissionsblüten 'bereits
mitgeteilt , vergab dieselben wieder an Akkordanten und diese
wieder an Unterakkordanten . Da nun natürlich jeder etwas
noch verdienen will , so sieht jeder so viel wie möglich zu
sparen und so rasch wie möglich fertig zu werden . Die Leid¬
tragenden sind immer die Arbeiter , wie die Unfälle in den
letzten Tagen ' deutlich zeigen . De Aufsichtsbchörde sollte
unbedingt diesem Antreibesystem ihre Aufmerksamkeit wid¬
men .

* Verhaftet wurden : der von mehreren Behörden verfolgte,als Einbrecher und Bahnhofdieb bekannte 29 Jahrealte Taglöhner Eugen Canova aus Mantua , der in letzter Zeit
hier mehrere Diebstähle an Eilgutsendungen , sowie Einbruchs¬
diebstähle verübte , ferner der 27 Jahre alte verheiratete Hau¬
sierer Friedrich Dengler aus Wildberg, sowie besten Ehefrau ,
welche hier in der Brunnenstraße wohnten und die von Canova
gestohlenen Sachen ausbowahrten .

Veranstaltungen.
* Erste karnevalistische Sitzung der Laffallia. Trotzdem

Prinz Karneval dieses Jahr eine lange Rogierungszeit be-
schieden ist, schwingt er doch jetzt schon sein Szepter . Am kom¬
menden Sonntag können alle, die ihm huldigen wollen, die Ge¬
legenheit benutzen und ihm im „Kühlen Krug" den schuldigenTribut entrichten . Es findet am 11 . Januar , wie bereits an -
gckündigt, die 1. Damen - und Fremdensitzung in genanntem
Lokale statt . Wer solche in früheren Jahren schon mitgemacht
hat, erinnert sich gerne an die Fülle des Humors , die unter
„ weiser" Sachwaltung des Präsidenten Rottermax an die er¬
schienenen Freunde des Prinzen gespendet wurde . Auch dieses
Jahr wieder haben sich die besten Büttenrodner und -Rednerinnen
verpflichtet, alle Begebenheiten der letzten Zeit von „ ihrem"
Standpunkte aus zu beleuchten und nötigenfalls ihren „Sens "
'dazu zu geben. Die politischen Ereignisse gaben dem Lieder¬
dichter reichen Stoff , seine Ansichten „ musikalisch " auszudrücken.
Kurz und gut : es sind alle Vorbereitungen getroffen , sich für
wenig Geld einmal in eine fröhliche , heitere Stimmung zu ver¬
setzen. Dazu wird nicht zuletzt auch der Tanz am Schluste der
Sitzung beitragen . Die Veranstaltung beginnt 4 .11 Uhr. Der
Eintrittspreis , 30 Pfennig pxo Person , ist so nieder angesetzt ,
daß sich auch der Minderbemittelte einmal erlauben kann, einer
solchen Sitzung beizuwohnen. Hoffentlich können „die Elf " bei
ihrem Aufzuge ein „volles Haus " mustern.

Letzte Nvctzrlctzteu.
Die Ausländerftage .

Stuttgart , 7. Jan . Die Generaldrrektion der würftem-
bergischen Staatsüahnen Hat eine Verfügung erlassen, wonachbei Bauarbeiten in erster Linie einheimische bezw. Reichs»,angehörige Arbeiter beschäftigt werben sollen. Im Hinblick
auf dfl gegenwärtigen Verhältnisse bes Baumarktes sollenAusländer tunlichst ferngchalten werden . Bei den von der
Eijenbahr,Verwaltung selbst auszusühronden Arbeiten sollenAusländer nicht mehr beschäftigt werden .

Aus dem elsaß -lothringischen Landtag.
Straßburg , 6 . Jan . In der heutigen Sitzung der Zwei-ten Kammer wurde das alte Präsidium : Rickliu (Ztr .) , La,

broise ( Lochr .) uud Bohle (Soz .) wiedergewählt. Die nächste
Sitzung findet morgen statt .

Straßburg , 7. Jan . In der heutigen Sitzung des effaß-
lothringischen Landtages wurde in der Efatsbemtung fort¬
gefahren . Vor Eintritt in die Tagesordnung bemängeltder Abgeordnete Einmal , daß die Eröffnungsrede des Statt¬
halters dem Landtage noch nicht offiziell zugestellt sei , da sie
doch als Grundlage für die Verhandlungen dienen müsse .Zur Etatbevcttung sprachen die Abgeordneten Marx für 'das
Zentrum , Jungk für die Lothringer und Bohle für die So¬
zialdemokraten . Bemerkenswert außer der Etatdebatte ist
noch , daß der Abgeordnete Bohle einen Angriffs auf den Ge¬
neral von Deimling richtete, well dieser in dem Vorträgeüber seine afrikanischen Reisen geäußert habe, er sei deS
Schießens mit Platzpatronen müde geworden . Sodann griffer den Staatssekretär Zorn v . Bulach an und sagte, daß die
Regierung von Elsaß -Lothringen nicht imstande sei, aus
eigenen Kräften ihre Autorität zu wahren . Es sei besser ,wenn der Statthalter dem Kaiser sein Amt zu Füßen legenwürde .

Ein verbotener sozialdemokratischer Vortrag.
Flensburg , 7. Januar . In Flensburg sollte am Frei -

tag Abend auf Veranlassung der Flensburger Sozialdemo¬kraten der Präsident der sozialdemokratischen Partei in Dä¬
nemark , Vizepräsident 'des dänischen Folkesihing und Stadt¬
verordneter -m Kopenhagen , -Ltauning , einen ' Vortrag haftenüber das Thema : „Das Wahlrecht in Dänemark und dessen
bevorstehende Erweiterung im Vergleich zum Wahlrecht in
Preußen .

" Der Regierungspräsident in Schleswig hat das
Auftreten des dänischen Sozialdemokraten untersagt . Er
darf in Flensburg weder in dänischer noch in deutscher
Sprache reden .

* Festhalle-Maskenbälle. Die beiden Festhalle-MaSkenbälle,
die alljährlich den Höhepunkt des Karnevals bilden, finden dieses
Jahr Samstag , 31 . Januar , und Samstag , 21 . Februar , statt .
Am Fastnacht-Dienstag , 24 . Februar , wird der „Bürgerball "

, der
seit einigen Jahren mit gutem Gelingen durchgeführt ist , die
Karnevalsfreuden in bcr Festhalle abschließen . Für die Mas¬
kenbälle sind wieder Geldpreise im Gesamtbeträge von 1600 Mk
für die schönsten und originellsten Kostüme und „ Gruppen " aus¬
gesetzt. Der „Bürgerball " ist frei von solcher Preiskonkurrenz ,aber mit einem abwechslungsreichen Tanzprogramm ausgestat¬tet . Näheres wird demnächst bekannt gegeben werden.

* Residenzthcater . Der interessante und lehrreiche Film
„Reisen und große Jagden im Innern Afrikas ", dem wir sei¬
nerzeit bei der Vorführung für die Presse eine eingehende Be¬
sprechung widmeten, wird am Samstag , 10. , bis inkl . Freitag ,16. d . M . in jeweils fünfviertelstündigen Vorstellungen gezeigttrcrt -n . Tie interessanten Bilder , Jagdszenen , Urwaldaufnah¬
men, Bootiahrten , Aufnahmen wilder Tiere usf. werden beson¬
ders für die Jugend von starker Anziehungskraft sein. Aber
auch Erwachsene werden mancherlei Belehrung und Unterhal¬
tung finden . Auch für Schulen kann der Besuch nur empfohlenwerden. Die Eintrittspreise sind so niedrig gehalten, daß es
jedem Kinde möglich ist , die Vorstellung zu besuchen .

Neues vom Tuge .
RerhäuserS trauriges Ende.

Aus Augsburg kommt die Meldung , daß der frühere Re¬
dakteur des „Korrespondent für Deutschlands Buchdrucker " ,Ludwig Rexhäuser , in den oberbaherischen Wäldern
einen Selbstmordversuch verübt hat . Rexhäuser arbeitete in der
Buchdruckerei seines Freundes Karl Gnirß in Radolfzell. Von
dort verschwand er mit der Frau seines Chefs vor einigen Mo¬
naten . Vor einigen Wochen haben nun beide im Walde Gift
genommen. Das Mittel scheint aber nicht recht gewirkt zuhaben, denn beide erwachten wieder und im halberstarrten Zu¬
stande irrten sie im hohen Schnee in den Bergen umher . Beide
wurden mit erfrorenen Füßen im Krankenhaus von Pfronten
ausgenommen.

Die „blutschwitzende Heilige" von Laibach .
Wien, 5. Jan . Bor dem Landesgericht zu Laibach fandheute die Verhandlung in dem Betrugsprozcß statt» der vor

einigen Monaten in Form von Interpellationen den Landtagin Krain und auch das österreichische Abgeordnetenhaus beschäf¬tigte. Angeklagt war die ehemalige Magd Johanna
I e r o s s e , die zuerst im Kapuzinerkloster in Fiume » später im
Pfarrhof in Wodica bei Laidach als „Heilige" auftrat . Sie
geriet an bestimmten Tagen jeder Woche in Berzückungszu-
stände , wobei sie an Kopf, Brust , Händen und Füßen an jenen
Körperstcllen» wo sich die Wundmale Christi befunden haben,Blut schwitzte . Das Auftreten dieser heiligen " rief förm¬
liche Wallfahrten der Bevölkerung hervor, wobei zahlreiche
Gläubige um größere Geldbeträge geprellt wurden . Ein Lar¬
bacher Fiaker ertappte die Jerosse eines Tages dabei, als sie in
einem Schlachthaus frisches Kalbsblut holte , das sie
zu ihren Vorführungen benötigte. Tie Angeklagte behauptetein der Verhandlung , sie fei vor vier Jahren als Magd in einem
Benediktinerinnenkloster von einer Nonne zur Darstellung ihrer
Berzückungszustände und des angeblichen Blutaustritts beredet
worden. Die Verhandlung ergab, daß der Sarajcwoer Erz¬
bischof Stadler die Angeklagte in Fium besucht hatte. Auchder Laibacher Fürstbischof Jcglic wohnte einer Vorfüh¬
rung bei und stellte der Angeklagten einen Empfehlungsbrief
aus . Bei den Wallfahrten nach Wodiea mußte oft ein großes
Gendarmerieaufgebot die Ordnung aufrechterhalten . Einen
Teil des ihr von den Gläubigen für das Lesen von Messen ge¬
gebenen Geldes lieferte sie an das Salcsianerkloster in Laibach
ab . Mit dem angeblichen Blut der „Heiligen" wurde von der
leichtgläubigen Bevölkerung ein schwunghafter Handel betrieben.
Biele Leute nahmen in Flaschen daS Wasser, mit dem die blu¬
tige Wäsche der Jcrosse gewaschen wurde, mit . Tie Angeklagte
wurde zu zehn Monaten schweren Kerkers verur¬
teilt .

Erledigtes Reichstagsmandat.
Berlin , 7. Jan . Der unter dem Verdacht des Gatten

mordcs in Untersuchungshaft in Gratz befindliche Reichstags¬
abgeordnete Graf Mielczynski hat , wie verlautet, sein Mandat
zum Reichstage niedergelrgt .

Erblindeter Reichstagsabgeordneter.
Marienbad, 7. Jan . Infolge eines Nierenleidens istder Reichstagsabgeordnete Witt -Stumm -Marienwerder er¬

blindet . Die Aerzte hoffen jedoch , ihn wieder sehend zu
machen . Witt gehört der Reichspartei cm.

Streikbewegung in Natal .
Prätvria , 7. Jan . An alle Unterverbände des Eisenbahn¬

arbeiterverbandes erging der formelle Befehl , dm Ausstond ,um Mitternacht beginnen zu lassen. Nach Schluß des heute
Vormittag abgchaltenen Ministerrats reisten die MinisterMuts und Malan sowie der Chef der Polizei efligst nach
Jchannesburg . Die Regierung hat ihre Maßnahmen zur
Ausrechterhaltung 'der Ordnung vervollständigt .

Prätoria , 7. Jan . Die Behörden haben heute Nachmit¬
tag einen Aufruf erlassen , in dem die Bürger zur Bildung
freiwilliger Schutzmannschasten aufgesordert werden . Im
Laufe des Aben'ds wurde bereits ein große Zahl freiwilliger
vereidigt . Wie der Korrespondent des Reuterschen Bureaus
erfährt, , haben die Mitglieder der Gewerffchasisverbände
versprochen, den GenerMtteik für Südafrika zu erklären :
all - bis Samstag keine Einigung erziett worden ist.

Johannesburg , 7. Jan . Der bevorstehende Eisenbahner-
treik , durch den die Zufuhr von Kohlen zu den Elektrizftäts -

"uerfen der Goldminen unmöglich gemacht würde , hat hier
'chweve Besorgnis hervorgerusen , da man fürchtet, daß die
Minen gezwungen sein werben , die Arbeft einzustellen .

Briefkasten der Redaktion .
C. B. Aus der Wochenkarte steht ausdrücklich auf der Rück-

eite aufgedruckt: „An gesetzlichen Feiertagen ungültig "
. Da ist

also nickts zu machen .
I . R . Erscheint.
L.» Offenburg . Gen . E. G . wird sich nächstens mit Ihnenins Benehmen setzen. Wir reflektieren selbstverständlich aufdas uns Angebotene.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliches und 'Soziales : Hermann Kabel;ür den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

BriesWe» der „Moto*.
Verschiedene Fragesteller . Re-

daktionsschluß ist dieses Jahr am 15 .
Februar . Baldige Einsendung er¬
wünscht ..

L . D.» Obergrombach. Artikel er¬
scheint . Sorgt auch für guten Absatz.

Vereinsanrelger .
Karlsruhe . (Bauschlosser .) Freitag den 9. Januar , abends

6 Uhr, in der „Fortuna " Jahresversammlung . Tagesord -"
nung : Bericht und Neuwahl der Funktionäre . 6561

Tnrlach . (Gesangverein Freiheit . ) Freitag abend 9 Uhr Sing¬
stunde . Pünktliches Erscheinen der Sänger ist Pflicht und
Ehrensache. 6562 Ter Vorstand.

Rastatt . (Arbeiterradfahrerbund „ Solidarität ", Ortsgruppe
Rastatt . ) Am kommenden Sonntag , den 11 . Januar , nach¬
mittags 2 Uhr, findet unsere diesjährige ordentliche Gene¬
ralversammlung im Gasthaus zum „Rappen " statt. In
Anbetracht der sehr wichtigen Tagesordnung ist voll -
z ä h l ig e s und pünktliche - Erscheinen sämtlicher
SponSgenosscn .driligend notwendig , 6565
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Sehr billig abzugebe » ! Kleines
schwarzes Spiverhündchen in gute
Hände zu 6 M ., schöner modern .
Damenmantel lOM.. grauesmvd.
«Mkenkostüm auf Seide 15 M ,
Ball- ldlitterkleid 10 M , schöner
Waschtisch 6 M.. Nachttisch 6 M..
dreiflarnmig. Gasherd6M ., guirs
Deckbett mit einem Kissen, guter
Plüschdiwan, Chiffonnier, Berti»
kows, Stühle , fast neues trichter¬
loses Grammophon mit 6 Doppel¬
platten 28 M. , Kostünirück 5 M.
Adlerstr . 1 7, eine Treppe hoch.

Vom 5 . bis 24 . Januar Grosser Vom 5 . bis 24 . Januar

Ueberzieher
(wenig getragen ) von Jt 4 .— an

Anzüge
neue Ulster

zu jedem annehmbarem Gebots
einz . Hosen , Westen . Joppe »

sehr billig. 6542
Ke!cgknlieits - Kaufha«s

Werderstraße »5 .

Saison - Ausverkauf
In allen Abteilungen kommen grosse Warenposten , hauptsächlich Saison -Artikel , die vollständig geräumt
werden sollen , zu ganz bedeutend zui -fickgesetzten Preisen zum Ausverkauf. Da es
sich um durchaus kurante Waren in bester Qualität handelt, so bildet diese Veranstaltung eine

selten günstige Kaufgelegenbeit .
Auf sämtliche

einfarbigen , schwarzen u.
weiB. Da menkl ei der Stoffe

Aussteuerarfikel , Leinen -
und Baumwollwaren

Bettbezug -u .Wäschestoffe
Gardinen , Decken etc .

10
Es werden nachstehende hohe Rabattsätze gewährt :

Prozent
Rabatt

Auf grosse Posten
Herren - und Damen¬

wäsche
Schürzen , Unterröcke
Trikotagen , Sweaters
Bodenteppiche , Linoleum

20 Prozent
Auf grosse Posten

Mode -Kleiderstoffe
Blusenstoffe , Seidenstoffe
Samte , Mantelplüsche
Herren -Anzugstoffe
Nvit ul iiRil. Wolistoff -Rester

IProzent

KarlsruheW
.

Boiänder Kaiserstr . 1Z1

Citte neue Suche
ist die

vüten keklüins
D . R .-G. ' M. SSI 478 .

Aus unten genannten Packungen sind auf jeder Düte 10 Reklame -
Marken mit Rabatt - Coupon.

Jede M hat einen Wert oott 50 Psg.
Also jede Reklame- Marke einen solchen von 5 Psg ., und zwar dadurch,
daß jedes der betreffenden an der Düten -Rellame sich beteiligenden
Geschäfte beim Einkauf auf je eine Mark eine Reklamemarke seiner
eigenen Firma mit 5 Psg . in Zahlung nimmt . Sonach kostet
unter dieser Voraussetzung jeder der unten angeführten Artikel

60 Psg . weniger als der bezahlte Kaufpreis beträgt .

Wir empfehlen
folgende

Packungen mit
der

Psairnkmch 's

Glutluftkaffee
Marke Glückspilz QA

per »/- Pfund Qv A

SfdfCUl (Marke Glückspilz )

Consum V* Pfund-Paket . 50 A

HauSmark», ' /, Pfd .-Paket 00 A
feinste Holländer Art QA
-/r Pfund-Paket . OU A

Würfelzucker,

als
Warenzeichen

geschützt.

Malz -Kaffee
(extra schwer)

Marke Glückspilz QA
per ' / , Pfund Paket , , . | | V A

Tee (Marke Glückspilz )

vh 940 . 5 (h 60 »
englische Mischung' /« Pfund-Paket . . 80
deutsche Mischung M _
V* Pfund - Paket . . . . -4M

. Domino"', Mark« Glückspilz « AA
daS 5 Pfund -Paket

MtkllMi, SiiMN-Niideln . Semiife-Mei«
Marke GlückSMz da» >/, Pfmib. Pal -1 48

Mehl . feinstes Blütenmehl, Marke Glückspilz , extra gesiebt A C
daS 5 Pfund -Paket \ ß $

Allein -Bertrieb für Karlsruhe und Umgebung dieser
gesetzlich geschützten Düte nur durch die Firma

Pfannkiich & Co
G. m. b . H.

bekannte Verkaufsstellen .

Versäumen Sie nicht
Ihren Kindern wahrend der
kalten Jahreszeit Leber¬
tran zu geben, er ver¬
bessert und reinigt das
Blut.

Einen frischen , mild¬
schmeckenden

SHedizitial -
Lebertran

erhalten Sie stets in der
Drogerie Wiih . Baum ,

Werderplatz 27 Tel. 2316.
Für Kinder, welche Tran

nicht gerne nehmen, em¬
pfehle wohlschmeckende
Krait-Lehertran-Emulsion.

1 Fl. M 1.50 , 3 Fl. Ji 4.—
Ferner Emulsionen :

Soott, Dr . Schiefer , g
Dorsebkopfmarke , §

Dr. Soldans Permaltelia ,
zu Originalpreisen.

faademachers

fJiQnigXebertran
mit knoohenblldanifen Salzen
Beste Emulsionsmarke

von erfrischendem
Wohlgeschmack ,
hustenvorbeugend, «
sehr bekömmlich

L'rpulo . v». t- iiluyer , OopiueU-
Strasse 128 — Max Straus ,

K.-Mühlburg, Hardtsir . 21.4120

HmeMiderM
Merstoffe
Paletolstoffe

Loden- «. Kostüm-
stoffe re. mi

sind enorm billig abzugeben.

Kai $tr$tr. l33
1 Treppe hoch .

JUasüfHßoäaiDLL,
fast neu . wegen Trauerfall billig
zu verkaufen : Wilhelmstratze 28
im 2. Stock rechts .

Sofort zu verkaufen : I voll¬
ständiges Bett, gut erhalten,
l Kommode . 1 rund. Tisch , 1 vier¬
eckiger Tisch , 1 Küchenschrank,
1 Nachtisch: Werderplatz 48 ,
2. Stock, Hinterhaus , links , bei
Mttllerle . 6555

Karlsruhe.
Heute und morgen

Mlkdkrbkgi»» d . Turnstunden
Sonntag , 14 . Januar

Turnfahrt
(mit der Wintersportabteilung )

Herrenalb , TeufelSloch , Teufels¬
mühle. Gernsbach.

Abfahrt früh 8.40 Uhr, Alb -
talbahn . 6556

Gesamtfahrpreis 1 .45 Mk.
GutesSchuhwerk .Mundvorrat .
ZahlreicheB>teiligung erbeten.

Stärff .

Gesucht 6653

für sofort und 1. Februar :
Herrschafts -Köchinnen , Mäd
che» die gut bürgerlich kochen
könne ». Mädchen für alle
Hausarbeit n. zum Anlernen ,

Zimmermädchen .

Slädt . Arbeitsamt
(weibl. Arbeitsnachweis )

Zähringerstr . 100 Tel . » 48 .

Vergebung von Kau-
arbriteuf. die Daupt- u.
KeßbeuMtKarlssube

Zum Neubau der städtischen
Gewerbeschule am Lidellplatz
hier f <. fl die Ausführung der

Maler- n. Tünchrrarbeiten
in öffentlicher Verdingung ver¬
geben werden.

Die Bedingungen können in
dem Neubaubüro , Eingang Stein
straffe , in den Stunden von
4t » bis 12 Uhr täglich ein¬
gesehen u . die Angebotsformulare
daselbst unentgeltlich eingesehen
werden.

Dir Angebote find verschlossen
und mit entsprechender Aufschrift
versehen spätestens bis Sams¬
tag » den 24 . Januar 4814 »
vormittags 4 4 Uhr » eben¬
daselbst portofrei einzureichen.

Die Bauleitung »
Beck. 6566

Schlaflos ! -
Kopfschmerz !
Versuchen Sie Dr. Bergmanns
Baldrian -Nerventropfen ,Bonal‘

(Destillat ) a Mk. 4.00 .
Drog. o . Mayer, Willi e Imstr. 20.

fortwährend gut
erhalt . Herren -

«nd Franen -Kleider » gut ge¬
machte Schuhe » Stiefel in ei¬
gener Schuhmacherwerkst. 3970

NmSlleWgLW''

eintreffend in direkten
Sendungen aus der

Geflügel - Mastanstalt I
I Aapy - Szent - Miklos

3nn!ic5iflünfn
Mt 1 -50

b» »». 250
jSUMIlWlIttl

per Stück f%
Mk.

350bis Mk .

EM
per Stück s) __

Mk. O *

Bis Mk.

| Zu beziehen aus unseren I
Filialen :

I Karl « Friedrichstraffe I
Telephon2890

Akademiestrahe
Telephon 1213
Kaiser - Allee
Tele hon 3356

Eisenlohrstrahe
Telephon 1282
Kurvenstraffe
Telephon 2843

Georg - Friedrichstr .
Telephon 2611

IW? ! !»
1» 41

Hasen - , Katzen- , Rehfelle
und dergl. werden sauber und
billig gegerbt, ebenso werden
Vögel aller Art präpariert und
auSgestopft .

Baltb . Bindel , Zeuther»,
b . Bruchsal .

Pierette , bereits neu, preiswert
abzugeben. Näh . Klanprecht -
straffe 47 , 1. Stock rechts . 6538

Aiiiuei'-hieiuciit!;
für Knaben und Mäd-
dien kaufen Sie billig

und gut im
Kaufhaus Zapf ,

Zell a . H.
O Ein Besuch O
O lohnt immer. O
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ln allen Abteilungen Auslage zurückgesetzter Waren und Gelegenheitsposten * «sw.
Besondere Angebote :

Trikofwäsche, Handschuhe, Strumpfe, Damenwäsche, Südwester.
%*»»•*If »»»t

fv****i< •S!*]ftf*

Schuldig ?
$ tädt .

$ ce ! i$ cbtnarki
linnergefangomin Karlsruhe.

Zamrtsg den 10. Januar 1914

GHer lüaskfnbafi
im großen Saale der Festhalle , mit nach,
folgendem
karnevalistischem Fruhschoppen-Konrert

ln dem im Bau befindlichen Stadtgartenrestaurant
ohne Nebel beim neuen Hauptbahnhof.

Damen- und Herren-Karten für Nichtmitglieder zum Preise
von Ml . 1. — sind im Vorverkauf erhältlich bei :
Zigarrengeschäft Herm . Mehle , Kaiserstr. 141 u. sämtl. Filialen

, Karl Morlock, Karlstraße 75 „ „ ,
u Wendelin Kolb, Schützenstraße 1
. Richard Rennen , Mühlburg , Philippstraße 1

Ariseurgeschäft Franz Haselwander » Karlitraße 29
„ Adolf Muhl er, Jollistraße 11
. Josef Hauser, Brauerstraße 5

Gasthaus „z. goldenen Krone" . Amalienstr. 16 (Vereinslokal)
sowie abends an den Eingängen der Festhalle.

Ballmusik: Artillerie - Regiment Nr . 80 .
Beginn des Balles : abends ll29 Uhr. Ende 4 Uhr.

Saalöffnnng 8 Uhr.
Karnevalistische Kopfbedeckung Bedingung und an den Saal -

ringängen erhältlich. 6467
Um zahlreiche Teilnahme bittet höflichst

Der Vorstand .
MT Anstößige Masken haben keinen Zutritt . "MW

ProilUM
verbaust eure Milch nicht unter 18 Pfg . franko
Karlsruhe . Wenn auch ein Teil der Produ¬
zenten gezwungen ist vorerst wohlfeiler ab¬
zusetzen . Behaltet eure 18 Pfg . fest im Auge .
Schweizer Milch und Elsässer Milch sind für die
Dauer für Karlsruhe wegen der Frachtverhält -

nisie nicht lieferbar .
Der Milchhändler hat sich seine 4 Pfg . per

Liter Verdienst selbst geschmiedet. Milchprodu¬
zenten , setzet euch nicht leichtfertig über euern
Verdienst hinweg , die Zeit ist zu ernst , 18 Pfg .
mutz unser Ziel sein . 6097

Mele Itiildiproiniiriitni.

Hauptmarkt : In der Fischmarkthalle hinter dem städt. Vierordt-
bad am Donnerstag nachmittag von 3 ' /, bis 7 Uhr »
und Freitag vormittag von 8 bis 11 Uhr.

Große Zufuhr, billige Preise.
Filialmärkte : Durch den Verkäufer Zipf .
Weststadt : In der Sofienstraße 96/98, am Donnerstag vor¬

mittag von 0 bis 11 Uhr und nachmittags von 8 bis
6 Uhr.

Oststadl : In der Georg- Friedrichstratze am Freitag vor¬
mittag von 8 bis 1 1 Uhr.

Stadtteil Mühlburg : Ecke Rhein- und Vogesenstraße am
Donnerstag nachmittag von Vs® bis 5 Uhr.
Karlsruhe , den 7. Januar 1914 . 6854

Stadt . Schlacht - und Viehhofdirektion .
Ulk. 6550

konkurrenzlos
billig, unverwüstlich,
schön im Ton, kreuz -
sait. Panzerstimmstock

lohs . Schlaile,
Karlsruhe ,

Donglass ' rasse 24
neben der Hauptpost .

Schuldig ?
Restaurant „Goldener Adler",

Snezialausschank der Brauerei Kämmerer .
Jeden Donnerstag

B
8968 Hochachtend Ernst Müller .

Zahnarzt Hans Kalbe
praktiziert jetzt

Gartenstrasse 19, park
nächst der Karlstrasse.

Telephon 3694 . 6658

Standesvuchauszuge der Stadt Karlsruve .
Geburten vom 80. Dezember 1913 bis 4 . Januar 1914.

Karl Julius , V . Derthold Betthäuher , Gasarbeiter . — Elisa¬
beth , V . Dr . Fried . Merkel, Reallehrer . — Lothar , V . Adolf Hetz,
Kaufmann . — Gertrud Anna , V . Martin Gehm, Kaufmann .
— Maria Ludwig Wilhelm Christian , V. Paul Pleutz, Versich.-
Jnspektor . — Helene Elisabeth Karoline , V . Heinr . Fritz, Kauf¬
mann . —- Franziska Maria , V . Michael Knittel , Schlosser . —
Reinhold Rudolf , V . Rud . Soerrnagel , Eisenb.-Sekretär .

Todesfälle vom 4. bis 8. Januar . Lina Lichtenauer, Priva -
tiere , ledig, alt 72 I . — Mathilde Nägele, alt 78 I ., Witwe des
Landwirts Blasius Nägele. — Georg Karle , Schneider, Witwer ,
alt 64 I . — Gcrtrund , alt 1 Mon . 24 Tage, V . Wilh. Schild¬
hauer , Photograph . — Pauline , alt 2 I ., V . Fried . Brunn , Tag¬
löhner. Johanna , alt 11 I . . V. Fried . Franz . Platzmeister 1

Ich habe mich in Karlsruhe als

Rechtsanwalt
niedergelassen .

Dr. Max Homburger .
Kanzlei : Kaiserstrasse 88.
Telephon 73 . 6651

| llllllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllll!lilllllllllll!llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll||
1 - Durlach . |
( Alkoholfreies CaK-Restauranf |
| 6549 Meier , Lammstrasse 10. I

Luaer ' s

vom Freitag, de« g. dis Freitag , den 16 . Januar.
>6860 regul. jetziger

Preis Preis
Gebe. Kaffee, vek. gute Qual. »/, a 75 nur 68

„ „ beste Qualität */»
Malzkaffee, beste Qualität . 1
Diabolo -Malzkaffee, b . Qual. 1
Gerstenkaffee, beste Qualität 1

I Cacao » gar. rein , beste Qual. 1
' Dtabolo -Tee» bek. gute Marke 1/t ,

85
25
30
18
95
75

81
22
25
16
88
69

— Dotterblumenmehl »
^ bekannte Marke
'g Kuchenmehl , bek. Marke
88 Reis » alle Sorten
« statt pro » 40 35 30

8 « -Beutel 115
. . 5 « 90

108 A
85 «

26 20
jetzt nur 36 31 26 22 18

sn

I
i «
i .
i .
i .

35
35
40
40

29 ^
29 |
35 «
35

105
31
35
34

i

Q Suppennudelu , lose . . .
« Gemüsenudeln .
8 Eierhörnle . .

TupPeneiulage» alle Sorten
Dürrfleisch, mageres . . . i „ 120
Weißbrot » 1300 Gramm , 1 Laib . 35
Schwarzbrot « 1300 Gramm . 1 Laib 38
Limburger Käse . 1 » 40
Pntztücher» die Quälst . 50 40 35 80 20 16 4

jetzt nur 47 37 33 27 18 14H

Auf Liköre . Cognac. Weine. Konserven 10% Rabatt

Lmr - Mleii
.

Dnuklirdettenaller Art liefert schnell und billig

Schuldig ?
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